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Neue strategische Lage in Nordafrika 
(Achsentruppen in Tunesien gelandet
^ g e k ü n d ig te n  Gegenmaßnahmen gegen den britisch-amerikanischen Ueberfall in der Entfaltung 

^ordentliche Erfolge im Kampf gegen die angelsächsischen Einheiten im westlichen Mittelmeer
öie A Berlin, 17. November

Slenschi lsenmacbte haben mit einem neuen 
S  au* das nordafrikanische Unterneh-
^^dei«Sê e^ S und Churchills geantwortet. 
Jkhst 5- ie an9elsächsischen Landungen zu­
pfte in *C deu*scdien und italienischen Streit- 
*lt si rî SChein Durchl” arsch durch Frankreich 

ÔDfl i ranzösische Küste geführt und damit
Nacht h Se*ner ätzten 'Flanke unangreifbar 
Nhe jn a**en' nachdem weiter die angelsäch- 
|f̂ eh 5rjVas*ons^°We in den nordafrikanischen 
r 4 Untf J!ln5en nach der Art von Dünkirchen, 
Ud jju C ’̂ PPe zu sammeln Gelegenheit fand, 
«aktion T̂ S t*r***e unt* wohl entscheidende 
^esjen ruPPen der Achsenstreitkräfte in 
.'d Nor Damit haben die Engländer
Srier v amez*kaner an Ort und Stelle jenen 
Vq un 01 S*cb' dem s ĉh selbst zu nähern 
N  WirT War' URd damit ist nun wohl an
Jjpte (jf, 19st®n Punkt der nordafrikanischen 
iNe C} S ^ ‘ttehneeres die Entscheidung auf die 
»N  üb^ Sc^^ertes gestellt, in einem Augen- 
Nt ,vo man *n London, vielleicht

ko,« 6 ^ runtlr den ausweichenden Bewegun­
gen , nie ŝ in der Marmarica nicht recht zu 
iy a be9innt.

! u's Pi ••
\Nr ir^T*2, ad denen die Deutschen und Ita- 
iJ N ten, Unesien gelandet sind, sind bisher — 
!N  bekq nac -̂ ^e11 'deutschen Meldungen — 
jj'Sch fü nnt es d*e entscheidenden, stra- 

solleI  . e Mittelmeerposition wichtigsten 
V ^'derqn’ 1S* e n̂e sngüsche Behauptung, der 
kl? ^eb aW 0*1611 kein Grund besteht. Denn die 
H^det ,cdsenmächten geschaffene Lage unter- 
y 6h, vor - VOn den britisch-nordamerikani- 
U^ri n ir J meT W oche voraufgegangenen Ak- 

v nur dadurch, daß diese Unterneh­
mt! Zivil °  en Einvernehmen mit den französi­
e r t  jg. 611 und militärischen Behörden durch- 
N  nicht *s,: Gegensatz zu ihnen vor
? Scbes -p n}*r ,e n̂ taktisches, sondern ein stra- 
JXteq j , rei9nis. Uber den Erfolg dieser Lan- 
U e also ’ b*ŝ er nichts Einzelnes bekannt, es 
JpH au^b noch zu früh, etwas darüber aus- 
L? ^ ia rd iN ^611' ^ an ma9 sich nur vorstellen, 
t  npr • rc“  der Engpaß der Alliierten, der bis- 
k| ^eZiirp der Schiffahrtsfrage bestand, —  in 
k eiii«r ler}lng ihrer Invasionsflotte — , nun 

ei êren Stelle sich vergrößert hat. 
üt' r und Nordamerikaner haben ja er- 

',ichG kostsP ielig  jeder Angriff im Mittel- 
'?+ellt. Gerade die deutsche Sonder- 

am Sonntag kam, ist ein markan-

die für die alliierte Kriegführung eine neue zeh­
rende Wunde bedeuten.

Man wird auch über diesen Nachrichten von 
Nordafrika nicht vergessen, daß der Schwarze 
Erdteil im ganzen Verlauf dieses Krieges bisher 
immer nur für Europa ein Nebenkriegsschau­
platz blieb, demgegenüber die Hauptfront im 
Osten lag und liegt. Wenn es an ihr gegenwär­
tig auch in weiten Teilen nach den vorliegen­
den Meldungen ruhig ist, wenn es selbst —  
mitbedingt durch die W etterlage — , von den 
bisherigen Brennpunkten heißt, daß die sich ab­

spielenden Operationen kaum einen überört­
lichen Charakter tragen, so zeigt doch dig ganza 
Lage an der Ostfront auch jetzt, während der 
nordafrikanischen Ereignisse jene unbedingte 
Souveränität der deutschen Waffen, die es von 
vornherein verbietet, die Aktionen in Nordafrika 
in einen Zusammenhang mit ihrer Lage sehen 
zu wollen. Ein Gesichtspunkt, den man in Mos- 
kau nicht mit Unrecht dahin definiert hat, daß 
tatsächlich weder die Generale Alexander und 
Montgomery noch Eisenhower und Giraud irgend­
eine Entlastung für die Bolschewisten bedeuten.

Darlan Verräter an Frankreich
Vom Staatscbe! aller Befehlshaberposten enthoben

L r siC}, kostspielig jeder Angriff im M ittei­
lu n g  stellt. Gerade die deutsche Sonder-
k N - am. Sonntag kam, ist ein markan-
WNüOrt- ™r tjas Risiko, das mit maritimen 

j Schiffsaktionen im Sicherungs-
Zul Endlichen Luftwaffe verbunden ist. 

V V  SS? 1 darum wird in den angelsäch- 
‘.^Itien dzugsplänen eine breite Streuung der 
k*Ur g andungen von Casablanca im Westen 
'W Seh <;C- Von Bou9ie ' tm Osten vorgesehen 
■'r0*5 UUrR1̂ ' ^ otzdem hat es den Anschein, 

'NitsrV. . abet Stärke und Einsatzmöglichkeit 
[‘i^ t  v̂.0r^1̂ a^enischjen Luftstreitkräfte unter-

Vichy, 17. November
Wahrscheinlicj.. wird schon in den nächsten 

Tagen die Frage auftreten, wer zum Nachfol­
ger Petains zu designieren ist. Admiral Darlan, 
der nach der Verfassung bisher dafür vorge­
sehen war, ist soeben als Verräter von Petain 
seines Postens enthoben worden. ,,Der Admiral 
hat sich außerhalb der nationalen Gemeinschaft 
gestellt. Ich erkläre ihn aller seiner öffentlichen 
und militärischen Befehlshaberposten für ver­
lustig," heißt es in der Botschaft des Staats­
chefs. Außerdem ist eben bekannt gewor­
den, daß Admiral Godefroy von den Briten ver­
haftet worden ist. Allerdings dürfte es sich da­
bei um einen genau umgekehrten Tatbestand 
als bei Darlan handeln, denn die Verhaftung 
geht auf die Tatsache zurück, daß Godefroy 
sich geweigert hat, der britischen Kriegsmarine 
das französische Geschwader auszuliefern. Eben­
falls hat Vichy Stellung genommen gegen Gi­

raud, der bekanntlich unter Bruch des Offiziers­
ehrenwortes der Sache Frankreichs abtrünnig 
geworden ist. Marschall Petain hat noch ein­
mal seinen Befehl in die Erinnerung gerufen, 
der allen Truppen aufgibt, dem Verrätergeneral 
den Gehorsam zu verweigern. Ein neuer nord- 
amerikanischer Überfall auf französisches Ko- 
lonialgebiet ist am Sonntagnachmittag gemel­
det. Roosevelts Truppen sind auf den Antillen 
gelandet. Eine Nachricht, die man in Vichy 
mit dem gleichen Interesse vernimmt, ist die, 
dae, die, Tyrglgnäcr nun Island verlassen haben, 
um die Insel den Amerikanern allein zu überlas­
sen. Man sieht in beiden Ereignissen ein be­
zeichnendes Beispiel jener nordamerikanischen 
imperialistischen Politik, die überall über die 
früheren Bundesgenossen hinweggeht.

Entgegen ausländischen Nachrichten heißt es 
in Vichy, daß kein französisches Kriegsschiff 
den Hafen von Toulon verlassen hat.

Tokios Gesamtknegsbilanz
Politische wsd militärische Nachrichten aus Grofiosiasien

W  uurtstreitKraite unter-
N  W o ? ?  s)nd' wiederholte sich in der 

V t  in. äp r  nam^ cb an der nordafrikaniscbeP 
ViiNgiä«j^dicher Form dasjenige, was bisher 
% Rre{. der allein bei Norwegen, Dünkirchen 
L^tpifr e^ ebt haben. W irkungsvollste Bom- 
>l’ ebf>n„L d’ e rbcht nur die Transporter, son-. eöenc mu tue i ranspuriei, w i r
V 6%n ° Seb-r die beigegebenen Kriegsschiffe 
*ijJ für i..Versianden. Dabei ist die beschädigte 
'L^letl(j ang®re Zeit für die alliierte Bewegung

A h 6
Tonnage noch größer als die 

'.‘'Reit bisherige Gesamtziffer beträgt
h îcht y 11' das a ŝo durchaus eine Flotte, 
V^er , 0n beute auf morgen zu ersetzen ist, 
V ®t'ktenDe-r0nders i ene Spezialschiffe, die 
W h T ar ’ “

-tdenUich
5t°Trfenn T?^er und Truppentransporter, ein 

d Rindp, !• wichtiges Kontingent darstel- 
\  b'sher diesen Kämpfen

Schiffs- 
beschä-

v  oishpr nicntet m diesen
da? BBT feindlichen
ScV« kommei1 noch 234 000 BRT 
BRt  ^raumes- die also mit insgesamt 

y r°che« o d\e in der Sondermeldung an- 
k kThtin ? Einheiten darstellen. Dabei ist 

zu berücksichtigen, daß 
stpp!*1̂ 6 ^ amPf erst in seinem Anfangs- 

els\v,w. ’ l’nd daß es sich hier nicht —  wie 
sV abUnf6 j  :1 Dünkirchen —  um eiue kurz- 
N([ 6ineQ A6 f e Rückzugsaktion handelt, son- 

Cl? [® arsch. der in seiner operativen

Tokio, 17. November
Wenn hier allgemein festgestellt wird, daß auf 

allen Kriegsschauplätzen der Ostasienfront sich 
die Stellungen der japanischen Streitkräfte wei­
terhin günstig entwickeln, so übersieht man na­
türlich doch nicht, daß in der letzten Seeschlacht 
bei Guadalcanar auch die japanischen Verluste 
recht groß gewesen sind. Diese Feststellung kann 
(wie es „Tokio Nitschi-Nitschi" tut), mit um so 
größerer Ruhe gemacht werden, als ihr die Tat­
sache gegenübersteht, daß Nordamerika heute 
des größten Teiles seiner Streitkräfte in Ostasien 
beraubt ist und die Erfolge der japanischen Ma­
rine seit Kriegsbeginn überhaupt gegenüber den 
jüngsten Einbußen kaum ins Gewicht fallen. W ie  
es einige Tage nach den Sondermeldungen im­
mer zu geschehen pflegt, wurde £uch jetzt halb­
amtlich wieder von Domei eine Kriegsbilanz seit 
Ausbruch des großasiatischen Krieges vorgelegt, 
und sie enthält die imponierenden Zahlen, daß 
bisher 370 feindliche Kriegsschiffe und 897 
Transporter versenkt oder beschädigt, und mehr 
als 3744 feindliche Flugzeuge abgeschossen wor­
den sind. Unter versenkten Kriegsschiffen befin­
den sich allein neun Schlachtschiffe, dreizehn 
Flugzeugträger, 38 Kreuzer und 39 Zerstörer. Im 
übrigen erwartet man von der Seeschlacht bei 
Guadalcanar für die nächste Zeit noch erhöhte 
Ergebnisse, und es wird weiter betont, daß der 
Ausgang dieser Kämpfe entscheidend für den 
Gesamtausgang des Pazifikkrieges und das 
Schicksal Australiens ist. Ein Gedanke, den von 
der anderen Seite der australische Ministerprä-

1 sident Frazer bestätigt mit einer Erklärung, daß 
die USA-Truppen auf Guadalcanar und ganz 
allgemein im Südpazifik jeden Augenblick ge ­
zwungen sein könnten, „um ihr Leben und um 
unser Leben zu kämpfen". Auf Neuguinea sind 
die sich gegenüberstehenden alliierten und ja­
panischen Truppen heute damit beschäftigt, neue 
Stellungen für eine Entscheidungsschlacht auf 
diesem Kriegsschauplatz einzunehmen. Angesichts 
der strategischen Bedeutung dieser Positionen 
versucht auch der Nordamerikaner, mit allen M it­
teln seine Stellungen zu festigen.

Generalgouverneur de Coux hat soeben, w ie 
die japanische Zeitungen berichten, Tokio der 
loyalen Mitarbeit Französisch-Indochinas in dem 
neuen Großostasien versichert, so daß die japa­
nischen Positionen auch hier als gesichert gel­
ten können. Am 15. November ist der große Un­
terseetunnel, der das japanische Hauptland mit 
der Insel Kyushiu verbindet, eingeweiht worden. 
An dem Tunnel ist sechs Jahre lang mit drei 
Millionen Arbeitern gebaut worden. Zur all­
gemeinen Kriegslage, w ie man sie von Tokio aus 
sieht, ist nicht uninteressant, daß der Minister­
präsident erneut trotz den bisherigen großen mi­
litärischen Erfolgen vor jedem übergroßen Opti­
mismus gewarnt hat, Damit soll unterstrichen 
werden, daß sich Japan auch im gegenwärtigen 
Augenblick in erster Linie vor nur durch ’die 
praktische Tatkraft zu lösende Aufgaben gestellt 
sieht. —  Amerikanische Meldungen zur letzten 
Seeschlacht im Salomongebiet liegen bisher nicht

N  stebt und’V  urm W “  u“ ö einen dauernden Nach*
üenör;atUemde Sicilerung durch Kriegs- 

^ ie Bindung einer größeren
X 6 des lN 6, üiid starker Sicherungsstreit-
(jXlso j xl0lTdainerikanischen Unternehmens 
^tnächt1 t v N ' und Seestreitkräften der 

® irkungsmöglichkeiten eröffnet,

Neue Eicfiieiilaubfräger
General Ramcke und Leutnant Wurmheller 

Berlin, 17. November 
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritter­

kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor 
R a m c k e  und Leutnant. Josef W u r m h e l l e r  als 
145. bzw. 146. Soldaten der deutschen Wehrmacht 
und sandte den beiden neuen Eichenlaubträgern 
entsprechende Schreiben.

*
Generalmajor Ramcke, 1889 in Schleswig ge­

boren, hat sich im ersten W eltkriege das Gol­
dene Militärverdienstkreuz, die höchste Kriegs­
auszeichnung für Unteroffiziere und Mannschaf­
ten erworben und ist nach 1918 in ostpreußi­
schen Grenzgarnisonen als Offizier bei der 
Reichswehr geblieben. M it 51 Jahren meldete

er sich zu den Fallschirmjägern, und ist bei 
Kreta, wo er selbst mitgesprungen war, für die 
Einnahme des Flugplatzes Malemes mit dem Rit­
terkreuz ausgezeichnet worden. Das Eichenlaub 
hat Generalmajor Ramcke sich in den Kämpfen 
von Nordafrika für eine auch im Wehrmacht­
bericht genannte hervorragende Tat geholt. Es 
gelang ihm, seine vorübergehend abgeschnittene 
Kräftegruppe mit H ilfe erbeuteter Kraftfahrzeuge 
wieder beweglich zu machen und den Anschluß 
an die Hauptstreitkräfte zu gewinnen. —  Leut­
nant Wurmheller hat sich als ein besonders küh 
ner und draufgängerischer Jagdflieger tas\ aus­
schließlich im Kampf gegen die britische Luft­
waffe ausgezeichnet.

Der Reichsmarschall hat als Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe den beiden neuen Eichenlaubträ- 
g’ern herzliche Glückwunschtelegramme gesandt

Der italienische Beitrag
Achtung und Vertrauen als Fundamente

Von A lb ert Dorscheid

Europa stand vor dem Weltkriege und 
erst recht nach den Pariser Vorortverträgen 
im Zeichen einer auf die Gewalt und den 
unbedingten Glauben an sie gegründeten 
Hegemonie. Sie verurteilte die gesamte 
internationale Politik, zur Unfruchtbarkeit. 
Die egoistische Anhäufung und Ausnutzung 
und der geradezu aufreizende Genuß des 
mit brutalen Mitteln zusammengetragenen 
Besitzes schuf den bitteren Widerwillen all 
der mit unglaublicher Großmannssucht nie­
dergehaltenen Völker, denen trotz geschickt 
tarnender und das Gegenteil zum Ausdruck 
bringender Völkerbundstiraden die Voraus­
setzungen zu einem menschenwürdigen Da­
sein nicht gegeben wurden. Von dieser mit 
Brachialgewalt geschaffenen europäischen 
Ordnung, die nur eine Unordnung war, wur­
den am meisten Deutschland und Italien 
betroffen. Während Deutschland und seine 
zu Millionen in andere Staaten gepreßten 
Menschen unter dem unmittelbaren Druck 
der Versailler Bestimmungen litten, brachten 
die ehemaligen Alliierten Italien um natür­
liche Ansprüche. In diesem Zustände** der 
Nachweltkriegsjahre liegen die Anfänge 
einer Deutschland und Italien — und in 
logischer Folgerichtigkeit später einmal auch 
Japan — zueinander führenden Gemeinsam­
keit, und es wird in Deutschland niemals 
vergessen, daß als der erste führende Staats­
mann Europas außerhalb der ehemaligen 
Mittelmächte schon wenige Jahre nach der 
faschistischen Machtübernahme Mussolini 
auf das Unrecht und die trüben Folgen der 
Versailler Schöpfung hinwies. Er sah schon 
damals die Brüchigkeit und Unwirksamkeit 
des von den Westmächten repräsentierten 
und gelenkten Systems und erhob seine 
Forderung nach einer Rangordnung der 
Werte. Nach seinem „Prinzip der Hierar­
chie soll jede Nation nach dem Verhältnis 
zu den Werten und Kräften, die sie der A ll­
gemeinheit zuführt, an den Gütern der Erde 
teilnehmen und so ein Zustand der von tra­
ditionellen Sentiments und Ressentiments 
unbelasteten Gerechtigkeit geschaffen wer­
den, die jedem das zukommen läßt, was er 
zum Leben notwendig hat. Mit diesem 
Kampf gegen das Monopolistische und dem 
Beginn der Politik des Strebens nach wahr­
haften Revisionen begegnete Mussolini den 
Absichten der Deutschen, die sich ebenfalls 
mit nicht immer kongruenten, aber sehr 
ähnlichen Tendenzen gegen das das Europa 
drohende dunkle Schicksal wandten. Die 
Parallelität der nationalsozialistischen Be- 
wegung mit der faschistischen und die spä­
tere, oftmals geradezu identische Haltung 
Deutschlands und Italiens und der gemein­
same Weg in die Zukunft, dessen Zeugen 
wir alle sind, sind Fortsetzung und Bewäh­
rung einer allmählich herangereiften und 
dann unerschütterlich gewordenen Völker- 
und Waffenkameradschaft.

Der italienische Beitrag im Befreiungs­
kampf Europas von der Hegemonie Eng­
lands und von zur Erstarrung der abend­
ländischen Menschheit führenden Ideen ist 
viel größer, als gemeinhin angenommen wer­
den kann. Es gilt das Wort des Führers: 
„Erst mit dem Siege des Faschismus konnte 
man von einer beginnenden Rettung Euro­
pas sprechen" für die Bedeutung der inner­
politischen Entwicklung Italiens nach dem 
Kriege ebenso wie die Feststellung Adolf 
Hitlers nach dein Frankreich-Feldzuge — 
„Der Nutzen, der dem Reich aus der Haltung 
Italiens erwuchs, war ein außerordent­
licher" — sicherlich Reichweite über den 
gesamten Kriegsbeitrag Italiens hat. Es ist 
heute noch nicht die Zeit, über den Umfang 
der italienischen Waffenhilfe schon ein ab­
schließendes Urteil zu fällen. Es kann nur 
eines dazu gesagt werden, daß er unter Be­
rücksichtigung der strategischen Situation 
Italiens und der Kriegsgegebenheiten allen 
Erwartungen entspricht, die von den um 
ein neues Europa kämpfenden, im Dreier­
pakt zusammengeschlossenen Mächten von 
dem Staate des Faschismus gehegt werden 
konnten. Gerade in diesem Augenblick, da 
der angelsächsische Überfall auf Nordafrika 
erfolgte und die Offensive gegen das deutsch­
italienische Afrikakorps im Gange ist, tritt 
die Bedeutung der italienischen Position mit 
besonderer Helligkeit in den Vordergrund. 
So wie bei der Zerschlagung des bolsche-



wistischen Kotfiisses deutsche und italieni­
sche Verbände unerhörte Leistungen voll­
brachten, so wtfe —  Generalfeldmarschall 
Rommel hat es oft gerühmt —  Libyen und 
Ägypten Deutsche und Italiener Taten ein­
maliger Tapferkeit vollbrachten, so wie 
deutsche und italienische Mar ine verbände 
und vor allem H?-Bqote die Schlacht im 
Atlantik mit grpßtem Erfolge schlagen und 
die Flieger beider Länder im Mittelmeer mit 
beispielloser Kühnheit an die Lösung ihrer 
Aufgaben herangingen, stürzen sich auch 
jetzt wieder die Fmgzeugbesatzungen der 
Achsenstreitkräfte vor Französisch-Nord- 
afrika gemeinsam auf den Eindringling und 
wehren die U-Boote beider Marinen dem 
gegnerischen Nachschub mit einem Kampf­
ergebnis, das zu berechtigtem Stolz Veran­
lassung gibt. Die Strategie der Achsenmächte 
ist der Situation gewachsen und wird auch 
gegen jeden künftigen Anschlag Roosevelts 
und Churchills gewappnet sein.

Deutschland und Italien sind im Rahmen 
des Dreimächtepakts -gleichberechtigte Part­
ner und geben schon während des Krieges 
das leuchtende Beispiel einer gegenseitigen 
Hilfe, einer Verständigung und Übereinstim­
mung und einer sich immer mehr vertiefen­
den Annäherung ihrer Völker, die sich unter 
der Führung einmaliger geschichtlicher Per­
sönlichkeiten als eine unerschütterliche Ge­
meinschaft betrachten, deren W eg und Ziel 
kein Abweichen kennt. Es wurde einmal als 
große Erleuchtung in England die Methode 
gepriesen, „Italien aus dem Krieg heraus­
zuhauen". Man wollte also den Versuch 
unternehmen, Italien durch alle möglichen 
Versprechungen und Zugeständnisse von der 
Seite Deutschlands zu trennen und ins, angel­
sächsische Lager zu führen. Das Gerede von 
solchen Absichten löste in Deutschland und 
Italien ob der in ihm enthaltenen spekula­
tiven Dummheit nur mitleidiges Lächeln aus. 
Italien hat nicht vergessen, was einstmals 
London ihm trotz aller Zusicherungen vor­
enthielt, und welche Rolle England während 
des Abessinienkrieges wie während der spa­
nischen Auseinandersetzung spielte. Aber 
das ist das Geringste in diesem Zusammen­
hang. Italien ist sich über die Einmaligkeit 
seines Verhältnisses zu Deutschland, die ge­
meinsamen Opfer und die gemeinsame Alter­
native zu klar, als daß es nicht das Beleidi­
gende der englischen Ranküne empfände. Wir 
Deutschen empfinden ebenso. Wer auch 
heute noch nicht begriffen hat, daß sich das 
f a s c h i s t i s c h e  Italien und das n a t i o ­
n a l s o z i a l i s t i s c h e  Deutschland zu 
einem Treuebund fanden, dem ist halt nicht 
zu helfen. Hier sind zwei Völker eisern ent­
schlossen, den ihnen aufgezwungenen Kampf 
zum glücklichen Ende zu bringen. Dabei sind 
Erwägungen über militärpolitische Dinge An­
gelegenheit der Führungen beider Völker 
und nicht derer, die dafür nicht verantwort­
lich sind und in die letzten Dinge keinen Ein­
blick haben. Das Vertrauensverhältnis zwi­
schen Führer und Duce ist für die Völker 
diesseits und jenseits der Alpen richtung­
gebend. Jedes der beiden Völker leistet mit 
aller Hingabe den höchsten ihm nur mög­
lichen Beitrag im entscheidenden Ringen der 
Gegenwart. Diese Gewißheit besitzen wir 
Deutschen genau so, wie von ihr unsere ita­
lienischen Freunde und Weggenossen durch­
drungen sind. Maß und Einsatz der Kräfte 
bestimmen die von den militärischen Führun­
gen erkannten Notwendigkeiten. Der Kampf, 
der seit 1940 im Mittelmeer geführt wurde 
und nach und nach, aber mit unleugbarer 
Sicherheit zu der auch jetzt von den Eng­
ländern zugegebenen Beherrschung dieses 
Raumes durch die Achsenmächte führte, 
hatte im Hinblick auf die jüngsten Ereignisse 
an Teilen der Südküste seinen tiefen Sinn. 
Vielleicht begreift auch jetzt der Kleingläu­
bigste, wie weitschauend die gemeinsamen 

, Sicherungsmaßnahmen Deutschlands und Ita­
liens in der gesamten Südflanke Europas ge­
wesen sind, die in erster Linie italienische 
Kräfte beanspruchten. Mancher Besserwisser 
mag aus rückwärtigen Erkenntnissen auch 
noch etwas lernen, denn zum Lernen ist es 
nie zu spät. Auch wenn es sich um die Korri- 
gierung der eigenen vorschnellen und unver­
antwortlichen Art des Urteilens handelt.

Die weltweite Bedeutung des deutsch-ita­
lienischen Verhältnisses unzerstörbarer W af­
fenbrüderschaft und unbedingter Freundes­
treue aber wird einmal von kommenden Ge­
nerationen in der gesamten geschichtlichen 
Größe erkannt werden. Sie werden auch Ita­
liens Beitrag für die Rettung des Abend­
landes im Abstand von den Ereignissen 
besser würdigen, als wir Heutigen es viel­
leicht zu tun vermögen. Uns Heutigen bleibt 
zuerst die Sicherung des gegenseitigen Ver­
trauens und die Pflege der Achtung vor den 
gegenseitigen Leistungen. Sie sind Funda­
mente.

USA-Bomtier über Lissabon
Verletzung der Neutralität Portugals

Madrid, 17. November
W ie aus Lissabon gemeldet wird, hat am 15. 

November gegen 12 Uhr ein größerer Verband 
amerikanischer Bombenflugzeuge in niedriger 
Höhe das Stadtzentrum von Lissabon überflogen. 
Zwei Maschinen kreisten mehrere Male über der 
portugiesischen Hauptstadt. Die amerikanischen 
Abzeichen konnten einwandfrei festgestellt wer­
den. Unter der portugiesischen Bevölkerung, die 
zur Mittagsstunde sehr zahlreich auf den Stra­
ßen weilte, hat die Verletzung der portugiesi­
schen Neutralität größten Unwillen ausgelößt

London immer noch ohne Nachrichten
Stärkste BraaraMgug «b e i die dänischen und italienischen Versenknngserfolge vor NordafelW

Zürich, 17. November
Wahrscheinlich weiß man heute fast an je­

der Stelle der Welt mehr von den großen Er­
eignissen, die um Nordafrika vor sich gehen, 
als in London. Nicht, daß es an Nachrichten 
fehlt, nur widerspricht eine der anderen. So 
war es mit der französischen Flotte, mit Pe- 
tain, mit Darlan, und so ist, es jetzt wieder mit 
den Ereignissen um Tunesien. Vor wenigen Ta­
gen befand sich nach den britischen Zeitungs­
nachrichten die französische Flotte bald auf 
dem W ege nach Tunis, um die Amerikaner an­
zugreifen, bald in der Nähe von Sardinien, um 
die Italiener anzugreifen, bald in Algier, und 
gleichzeitig lag sie auch —  trot£ ihrer Beweg­
lichkeit —  hartnäckig in Toulon. Petain war 
einmal in Algier, einmal in Vichy und wenige 
Minuten später auf dem Wege nach Paris. Und 
so jagt jetzt wieder hinsichtlich Bizerta ein Ge­
rücht das andere. Man spricht von harten Kämp­
fen in der Nähe dieser Stadt, von italienischen 
Lufttransporten, von der Ankunft deutscher 
Fallschirmjäger, und alle diese Nachrichten 
werden im gleichen Atemzug genannt, so daß 
allmählich selbst die englischen Zeitungen sich 
vor der vorbehaltlosen Wiedergabe solcher Nach­
richten gewarnt fühlen. Nun liegt sicherlich 
der Grund der Schwierigkeiten, auch zuverläs­
sige Nachrichten zu verschaffen, auch mit, da­
ran, daß die Verbindungsmöglichkeiten zwi­
schen den Alliierten in Nordafrika sich immer 
noch nicht gebessert haben, so daß London

nach wie vor auf militärische Kombinationen
angewiesen bleibt. Sicherlich werden aber 
und das ist das Wichtigere —  auch sehr erheb­
liche Meinungsverschiedenheiten in den rein 
strategischen Fragen zwischen den angelsächsi­
schen Mächten aufgetreten sein. Den englischen 
Zeitungen zufolge klappt nicht allein die Zu­
sammenarbeit zwischen Eisenhower und de 
Gaulle sehr schlecht, sondern auch die Gegen- 
foige zwischen Giraud, der als Reaktionär hin- 
gestellt wird, vergrößert diese Schwierigkeiten 
noch. Abgesehen von der militärischen ist auch 
die politische Lage in Nordafrika völlig unklar, 
und die meisten neutralen Beobachter ziehen 
es daher vor, die Entwicklung abzuwarten, da 
sich doch nichts Genaues sägen läßt.

Eine einzige Ausnahme machen die Meldun­
gen vom U-Boot-Krieg. Das Alliierte Haupt­
quartier von Nordafrika hat zu ihnen in ei­
nem Kommunique Stellung genommen und sich 
dazu sicherlich nur entschlossen, um die auf 
diesem Gebiet sehr starke Unruhe wenigstens 
einigermassen zu dämpfen. Man befürchtet 
nämlich in London, daß der Einsatz der deut­
schen Unterwasserstreitkräfte in der näch­
sten* Zeit sehr imangenehme Formen annehmen 
könnte. Und angesichts der —  in ihrem Um­
fang natürlich nicht bekannten —  Versenkungs- 
ziffem fragt man sich auch, ob wohl die ame­
rikanische und englische Abwehr bisher in ge­
nügend wirksamer Weise zusammengearbeitet 
habe. Die ernsthafteren Blätter fahren also fort,

Kräftegrappen im Kaukasus vernichtet
Planmäßiger Verlauf der Ausweichbewegungen in der C fieaaika
Aus dem Führerhauptquartier, 16. November

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­
kannt: Deutsche Truppen vernichteten im Kauka­
sus zwei eingeschiossene feindliche Kräftegrup­
pen und wiesen in anderen Abschnitten Angriffe 
ier Sowjets unter hohen blutigen Verlusten für 
len Feind zurück. Kampfflugzeuge warfen ein 
Frachtschiff im Kaspischen Meer in Brand und 
Geschädigten zwei Transporter. In Stalingrad 
wurden durch Stofltruppuntemehmen weitere 
Häuserblocks genommen und feindliche Gegen­
stöße abgewiesen. Am Wolchow brach ein feind­
licher Angriff im eigenen Abwehrfeuer zusam­
men. Die Ausweichbewegungen in der Cyrenaika 
verlaufen planmäßig. Deutsche und italienische 
Kampf- und Zerstörerverbände griffen feindliche 
Kolonnen mit guter Wirkung an. ln Luftkämpfen 
mit überlegenen feindlichen Fliegerverbänden 
wurden drei feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Deutsche und italienische Truppen sind im 
vollen Einverständnis mit den französischen zivi­
len und militärischen Behörden in Tunesien ge­
landet. An der Küste Algeriens wurden Hafen und 
Flugplatz Böne bombardiert. Ein deutsches Unter­
seeboot torpedierte vor der marokkanischen At­
lantikküste ein Fahrgastschiff von 6000 BRT. In 
der Nacht zum 15. November fand vor der nieder­
ländischen Küste ein Seegefecht zwischen Vor­
postenbooten und feindlichen Schnellbooten statt. 
Der Feind zog sich nach kurzem Gefecht zurück.

W ie bereits durch Sondermeldung bekannt­
gegeben, wurden im gemeinsamen Kampf der ita­
lienischen und deutschen Luftwaffen und der ita­
lienischen und deutschen Marinen in der Be­
kämpfung des feindlichen Geleitzuges gegen die 
uordafrikanische Küste im westlichen Mittelmeer 
folgende Erfolge erzielt: Vernichtet oder beschä­
digt wurden insgesamt 89 Einheiten, und zwar 14 
Handels- und größere Transportschiffe, mit insge­
samt 102 000 BRT versenkt. Ein großer Tanker (etwa 
10000 BRT) wurde torpediert und in sinkendem 
Zustand zurückgelassen, sieben Handels- und grö­
ßere Transportschiffe mit insgesamt 71000 BRT 
wurden so schwer beschädigt, daß mit ihrem 
Verlust mit Sicherheit gerechnet werden kann. 
Somit wurde eine Gesamtsumme von 183 000 BRT 
wertvollsten feindlichen Fracht-, Tanker- und

Transportraums vernichtet. Hiervon sind bereits 
acht Schiffe mit 76 600 BRT in der Sondermeldung 
vom 14. November bekanntgegeben. Weitere 
35 Handels- und Transportschiffe mit insgesamt 
234 000 BRT wurden beschädigt, teilweise so 
schwer, daß mit ihrem längeren Ausfall für 
Transportzwecke zu rechnen ist. Außerdem wur­
den ein Schlachtschiff beschädigt, drei Träger be­
schädigt, davon einer so schwer, daß mit seinem 
längeren Ausfall zu rechnen ist, drei Kreuzer ver­
senkt, 14 Kreuzer und große Zerstörer beschä­
digt, vier Zerstörer und Bewacher versenkt, 
sieben Zerstörer und Bewacher beschädigt.

Am Sonntag gab das Oberkommando der 
Wehrmacht bekannt: Deutsche und rumänische 
Truppen schlugen am gestrigen Tage im Kauka­
susgebiet heftige feindliche Angriffe ah. Im Stadt­
gebiet von Stalingrad wurden feindliche Gegen­
angriffe abgewiesen. Die Luftwaffe unterstützte 
die Kämpfe wirksam durch Angriffe auf Artille­
riestellungen und Flugplätze der Sowjets ostwärts 
der Wolga. Feldstellungen und Ansammlungen 
des Feindes am unteren Don wurden im Sturz- 
und Tiefflug angegriffen. An der übrigen Front 
wurden durch Stoßtruppunternehmen Bunker 
und Kampfstände des Feindes gesprengt. Gefan­
gene und Beute eingebracht, örtliche Angriffe der 
Sowjets im Gebiet des Ümensees und Wolchow  
scheiterten an der deutschen Abwehr. Durch 
Kampf- und Sturzkampfgeschwader wurden Bahn­
höfe und Züge des Feindes bei Tag und Nacht 
schwer getroffen.

In der Cyrenaika leisteten die deutsch-italieni­
schen Truppen gegenüber dem gleichbleibenden 
feindlichen Druck zähen Widerstand. Sie setzten 
sich unter verlustreichen Kämpfen weiter nach 
Westen ab. Im Kampf gegen die amerikanisch­
britischen Landungsstreitkräfte in Nordafrika 
versenkten deutsche Unterseeboote den Trans­
porter „Warwick Castle” mit 20107 BRT sowie 
einen Frachter von 6000 BRT. Außerdem er­
hielten vier große Transporter Torpedotreffer. Im 
Gebiete um Bougie wurden ein Flugplatz sowie 
zwei große vollbeladene Transporter durch Bom­
benwurf beschädigt. Ein feindliches Unterseeboot 
wurde durch Bomben vernichtet. Deutsche Jagd- 
und Zerstörerflugzeuge schossen vor der tune­
sischen Küste drei feindliche Flugzeuge ab.

Rom:
Die gewaltige organisatorische deutsche Arbeit 

lat in einem einzigen Jahr dazu geführt, daß die 
Jkraine bereits heute zum europäischen Lebens- 
■aum gehört und nach Europa liefert, so stellt ein 
5rontberichterstatter des „Popolo di Roma" in 
iinem sehr interessanten Aufsatz fest. Die Er­
gebnisse sind, wie er ausführt, auf allen Gebie- 
;en bereits sehr beträchtlich. Die Ukraine ist 
m Begriff, die Getreidekammer Europas' zu wer- 
ien. Aus ihren Gebieten werden aber nicht nur 
Weizen, es werden alle anderen Getreidearten 
ind viel Gemüse gewonnen. Die Deutschen ha- 
)en aber auch bereits zum Teil die Bergwerke 
wieder organisiert, die in hohem Grade die In- 
iustriereserve Europas auffüllen, doch wenden 
de ihr Hauptaugenmerk vorerst unter Heranzie- 
lung der Bevölkerung und unter Einsatz von ent­
lassenen Gefangenen der Landwirtschaft ein­
schließlich der außerordentlich reichen Viehzucht 
w. Auch unter Berücksichtigung eines noch 
nicht normalen Ertrags kann bereits die Versor­
gung des Heeres und der Bevölkerung sowie ein 
Exportüberschuß herausgewirtschaftet werden. So 
wird die Ukraine ihr Teil zu dem Achsensieg 
beitragen, indem sie Getreide, Gemüse und Roh­
stoffe für die europäische Industrie liefert. Die 
Hauptaufgabe sei natürlich zunächst die Belie­
ferung der kämpfenden Frontheere mit Brot, 
Fleisch und Gemüse, wofür Lebensmittelfabriken 
organisiert wurden, die den landwirtschaftlichen 
Reichtum der Ukraine zweckmäßig zubereiten 
und versandfertig machen. Der größte Teil des

Unterhalts für die Front wird so heute schon aus 
der Ukraine gewonnen, und zwar nicht nur für 
die dort stehenden Heere, denn aus Deutschland 
kommende Züge kehren aus der Ukraine mit 
reichen Getreide- und Rohstoffladungen nach 
Deutschland zurück.
Vatskanstadt:

Die Haltung des Heiligen Stuhls gegenüber 
dem Problem Palästina beleuchtet die in vatika­
nischen Fragen als gut unterrichtet geltende 
Agentur „La Corrispondenza". Die Meldung be 
sagt, daß der Heilige Stuhl gegenüber dem an­
gekündigten Wiederaufleben des Balfourprojekts 
von 1917 die gleiche Haltung einnimmt, die er in 
seinem Memorandum an den Rat des Völker­
bundes am 4. Juli 1922 aussprach. In diesem Me 
morandum, erinnert der Bericht, wurden zwei 
Punkte hervorgehoben. Erstens hieß es darin, 
daß die absolute Vorherrschafft der Juden in Pa­
lästina der Auffassung des Heiligen Stuhls zu­
folge äußerst schädlich für die Rechte der christ­
lichen Kirchen sein würde, zweitens erklärte der 
Heilige Stuhl, daß er niemals dulden würde, daß 
der Besitz des Heiligen Grabes und der ande­
ren christlichen Heiligtümer in Palästina, der 
selbst in mehreren Jahrhunderten türkischer 
Herrschaft der katholischen Kirche niemals ab­
gestritten wurde, durch das neue jüdische Statut 
in Palästina in Frage gestellt würde. Die Notiz 
fügt hinzu, daß es wahrscheinlich sei, daß dieser 
Standpunkt bei den kürzlichen Besprechungen 
Myron Taylors im Vatikan diesem Diplomaten 
in Erinnerung gebracht worden sei.

die Öffentlichkeit vor zu großem u^aec^en 
zu warnen, und diese Warnungen ^  dßf 
sich auch auf jenes Gebiet, von de_ ^  §ie- 
vergangenen Woche die größten bri 1 
gesfanfaren herrührten, von dem R? LaUe 
Kriegsschauplatz. Von der tatsächh vjgj 
des deutschen Afrikakorps wisse ed && 
wenig, als daß jetzt schon irgendein 
lieh sei. «jachrichten

Gegenüber diesen militärischen 1 ^  5oge 
tritt ein innerpolitisches Ereignis o0doD T  
nannte alliierte Jugendkongreß y eraDStd‘ 
stark in den Hintergrund. Mit dieser , GegeItC
tung versuchte man in England, el°  gen, & 
wicht gegen jenen Kongreß zu *c..,l0gen 
kürzlicSh in W ien getagt hat. Die Zei ^  
fassen sich höchstens mit einer ■̂ nŜ .nheit 
Sir Stasfford Cripps bei dieser Ge'Lê hpü p0'^'”p0j.
halten hat, weil sie eine ausgespro j^es' 
sehe war. Cripps wiederholte im übrig peutsct1' 
wegs neue Gedankengänge, wonach vj v°t, 
land nach diesem Kriege in eine deu*
Kleinstaaten aufzuspalten, während ve^f
sehe Industrie auf die Nachbarländer 
len sei. Es sind also wahrhaft ^ *fwa]jrer v°. 
Gedankengänge, die der Lordsiegelb6 vörge^a. 
diesem in London fegendem Gremiuto abs 
gen hat und damit Gedankengänge- arfl°cfl 
im Reich der Illusionen liegen, bestim ®*^#«) 1 
mehr als die Siegesglocken, die & 
England geläutet wurden.

Die Verlagerung des Kriegsgeschehen 
Mittelmeerraum wird auch auf SP ;nuBg ve 
ohne Auswirkung bleiben. Diese Me ahij 
tritt der dem spanischen Genera o
hörende Militärkritiker der Zeitungnorenae fvmiiftr&niiKer aer 
Lünes”. Aus dem bisherigen Verlaut ^ otli 0 
nisse in Afrika ist zu ersehen, so sicb K  
Militärkritiker, daß die Alliierten “ H°r 
setzte Ziel, die Achsenstreitkräfte ^  eff 
afrika zu vertreiben, nicht ohne , ten ge‘r^ 
chen werden, da es den Achsenma _  zu ..cnen weraen, aa es aen 
gen ist, starke und wichtige Stellu 9 ^  
ziehen. Die Achse ist nach A n sicm ^^p p ^  
mentators in der Lage, ihre ganze sie . 
zur gegebenen Zeit dort einzusetz®, • ^ foj 
für entscheidend hält. Das gleiche ^  aof, ^  
an anderer Stelle das spanisch« a\\e 1 a. 
gesichts der internationalen Ereigui ^ e\eß 
sönlichen Interessen den ewige0 Xt, J-el# 
niens unterzuordnen Spanien bra .pßr u
betont, eine einheitliche Erkennt1110 <gefror
und vor allem einen disziplinier \̂\o 
gegenüber den Befehlen seines C

Haue Ritterkiciwträ0®*e.cJlJJet
Für hervorragende Verdienste aU!*? vem ^ .

Berlin, i7> **des ^  r<J 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz Ricn . 

Kreuzes an Oberstleutnanen
G r a « » “ . !  I ”“.'S c h m i d t ,  Major Josef G r a o d®r J „ e-

auf Vorschlag des Oberbefehlsha ^ a e ^
waffe an Hauptmann Hans-Güntöer^^on 
Feldwebel Peter S i e g l e r  und 
Kurt K n a p p e .  , gobb eb<r

Oberstleutnant Schmidt, 1899 atheiand 
Maschinenmeisters im Gau War dud-® 
ren, brachte Mitte September d. a0delo 
entschlossenes und kühnes H pginö®5 
schweren Durchbruchsversuch de 
Raum von Rschew zum Scheitern- ^

Major Graßmann, 1907 als Sohn ^^8 & %to* 
meisters bei Bayreuth geboren«
Reichswehr eingetreten, stürmte regim pj. 
ber an der Spitze seines Creaa. seinen»
zäh verteidigte, das offene <̂ e la .n uOd && 
vision beherrschende Hügelkupp für pp-
damit eine wesentliche Vorausse 
erfolgreichen Angriff nördlich y° der Vjrßn< 
wohl erheblich verwundet, b » e Gr«°a ^ar- 
Kommandeur solange bei &®ine 1 M '
bis die neugewonnene Stellung 9 oitt«r(P" 

Hauptmann Koehne, 1914 au qebor«”' gir 
kensen als Sohn eines Landwirte _ in bßit 
an fast allen Fronten dieses itrVyOÄd 
Sätzen mit besonderem Schnem . ßS Ge®Sätzen mit besonderem -ht-
die Unterlagen für den Einsatz erbfa aeb0' 
ders und den anderer Geschwa nbaCb y

Feldwebel Siegler, 1920 bei ,ze0 j^n* 
ren, hat in zahlreichen Feindei® .dft?
Sowjetunion überraschendes t ß rfoUUei*
nen bewiesen und als taP*® rhosse®' fyebf 
Jagdflieger 48 Flugzeuge â f i el f f  
am Anfang d. J. verwundet, aQ de
Siegler am 24. September 1 - eb°re^
front. . nertiu 9 gjilrf*

Unteroffizier Knappe, t« 8 ®  der 
ist ein schneidiger Jagdflieg > .  51 fß 
chen Luftkämpfen an der Os 
Flugzeuge abschoß. Gntl&

Heldengedenktag * *
Allsprache des KncgSD) pJ°veIßuKf*' 

Sofia« » '*  in * dri

Aus Anlaß des am 15.
rien gefeierten H eldenged^ j- „V
Kriegsminister auf dem s f lcfe0des 
eine Rede, in der er u. a* ® und op^L, 
bulgarische Volke führte Ef0igun9- -  
Kriege für seine nationale
— -  » l a s t e n

ist dasthr ovi6L fi*
seine besten, würdigsten f st 
Jetzt, da das ersehnte Ideal ^  
ist, Bulgariens Einigung, Ibr. io Pajer
unserer gefallener Helden erfüU .  ^  d*
nicht umsonst. W ir £  0e
barkeit der Helden godmkea ^  „ns*
Vergangenheit und auch J 
freiung opferten. —  ernu9lü

Britischer Brigadegeneral * ^ ^ V o 9 e l ^
Der britische Brigadegeneral ^  ^

Reuter aus Nordafrika erf ̂  ei^örtß« 8
zeugunfall ums Leben, a ^  ga 
Eisenhowers, zu dessen
führte. /
Isländische Regierung f #

Nach einer Meldung des ^  . tt *
tendiertes ist die islf nX etene ^
rückgetreten. Das J L eitsr
eine konservative M inder_____
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niederländische Arbeitsdienst marschiert
Zum erprobten Instrument geworden - Auch die „M eisje s" sind mit Begeisterung dabei

Er stanH IV*)
 ̂i 81 a°+ einer Liftfassäule in den Haag 

ich ih _ oscMosser aus Ammers f o r t ,  
Kleid wie ri êi}neniernte' Er trug das gleiche 
Ackert anf ,?* Uniformierte, der hinter seinem 
War' das ir. ei? 9r°ßen, farbigen Plakat zu sehen 
ankündinUrirTrni“ f? buRter Kino- und Kabarett- 
?ehildern h 0' Theaterprogrammen und Rekla- 
iche Ju0Pnrieu yerschiedensten Art die mann­
ten Niedpri - j? "ands zum Eintritt in den NAD., 
£iet -vyar • aTf.dlscben -Arbeitsdienst, aufrief. Und 
, i ihm t CJ1* aHein. Zwei nette Mädel standen 
k e y 3 ’ r u u s' eine kleine Stenotypistin aus 
*er Von h U t kl e n d r i k a, eine Fischertoch- 
^^ormierfT a G* See land.  Auch sie waren 
êitsdienct' ^ n9ehörige des freiwilligen Ar- 

^eiblätfpr'65 fUr d*e weibliche Jugend. Mit dem 
sPräch, all9611 KIee.blatt kam ich rasch ins Ge- 
^d gerne m3n m*cb â s Deutschen erkannte, 
b 9ipsamen v-ULde me*ne Einladung zu einer ge- 
kestaUra_. ^ “ eetafel in das gegenüberliegende 
b°t sich d an3enonwnen. Während zwei Stunden 
Jhid ihr ^eIegenheit, diese drei Menschen
jiiif Tao "icksal näher kennen zu lernen. Nur 
Kriege öefand sich im Mai 1940 Holland im 
jhr j  a’n . Gr Hendrika hat er schwer getroffen. 
6 rKrie0 v  • Maastricht im Kampf geblieben, 
j uder opp at *br dann rnitten im Frieden auch den 
®r&ußen Sie waren mit dem Boot nach
^d Brucip Tr, ren' atd die offene See, sie, der Vater 

âs tsr- - f as' zusammenmit anderen Fischern, 
abzutrot7p̂ Ucbe ®r°f für die Familie dem Meere 
?Ps heiter t . *s1: es plötzlich, wie ein Blitz 
) r̂enop?03. Fimmel über sie gekommen, erst 
9r einer dann stieß ein Engländer hin-
/|e ein bö obcepwand hervor, kam im Sturzflug 
Ürl ail Sas Tier heulend dahergebraust, schoß 

ŷ her brnä i Käufen, daß das Wasser rings- 
?,}lr die Rn a ' und aIs er weg war, war nicht 
?.chert ai/n Tand des Bootes wie ein Sieb durch- 
rt°cbeltp oJir ^ aas blutete aus drei Wunden und 
V6tl Armeii 6r-' ^ u0enblicke später starb er in

derh'-UIJ
Gm

i f : eilnah

seiner Schwester. Vom  Ufer aus
/^achteteiQe*ne Überfall auf die Fischerboote 
Gln n -r^0rden- A ls sie zurückkamen mit 

Klaas stand .unter der Bevölkerung,di,

v^fing c, mf o l l  und still die Heimkehrenden 
ater tri,lUCa ein deutscher Soldat. Er und der 

l 11 am P '^n *üaas in das kleine, weiße Häus- 
M*t in a  k .der üorfstraße. Hendrika macht sich 
Jülich rbe*tsdienst für die weibliche Jugend 

cs !ü Usamrnen mit Truus, die mir versichert, 
h,611 Staf v anderen Mann gibt als Piet, 
fik̂ .s’ knrr 01 Niederländischen Arbeitsdienst. Da­
r e n s  ,̂ Vor dem 10. Mai 1940, ist Piet, der

“!«»
? 'loi«nien
ji^ s , ynj  p 111 ersten Abend begegnete er 
Ir >iiedp *ar den nacbsten Tag, hatten sie 
j ^ es frR.rr  y erabredet. Zu einem Stelldichein 
j/^tschp J, lc;b nicht mehr. Unerwartet landeten 
^ !eg fyr a.dSchirmjäger. und damit, war der

j'^ 'te te  dem Kriege lange in Deutschland 
o , at ( j lr y... ausgezeichnet deutsch spricht, als 
^GkoT*w- Königin nach L e y d e n  ins Quartier

ci
k-ar
a^ubilisipr/^D- ZU knde, die Armee wurde 
,.',T UHfi , ' Biet dem Aufbaudienst eingeglie- 

er e: s der N AD  ins Leben gerufen wurde. 
St i 11 ist 6r ^Gr ersten-' der dazustieß, 
b; 2 Und ei scbon Führer, Staf, sagt er voll 
Ak^aufta ® acht uns auch gleich mit seiner 
Va, ilünr/ \SUnP. bekannt. „Ein Staf ist für die 
jj: lauf/ö' nicbt die Abteilung fü r. ihn. Ein
<3p t Umopv l[nd arbeitet für seine Kinder und 

Orofiti r t  der "^ater von seinen Kin- 
h Speich Gr • berrscben ungesunde Zustände, 

er2ähH Bdf für unseren Arbeitsdienst".
uns noch vieles aus dem Leben des 

Kn der prnK,:uen Arbeitsdienstes. In einem Lager 
kah nUr Vmz B r e n t h e  ist Piet stationiert, 
bl- a sein61ae. Beihe wertvoller Meliorationen 
Sp,1 der bcae t Männer bereits durchgeführt, auch 
li 2k l50o1 P®e^ rnte wurden sie schon einge- 
ij0̂ 6Ucien t Arbeitsmänner seines und der um- 
Öe11611 Vog t-9f r Baben in wenigen Tagen Mil- 
kfl1 dunjji Kuogramm der goldenen Frucht aus 
kot*5rik d ie0 Ackererde geborgen, und die 
Rir,eUen Jdjn er^f gar nicht v ie l von der ange- 

Uns j W Ŝsen wollten, staunten nur so, ver- 
V ^ S U io r r S  Sr.taf- Dann sPricbt er von einem 

bä kaiS6n‘ .Bs war im Oktober dieses Jah- 
V p er Drentv, einer au das Lager heran, ein 
5t ,Ües, bjj 5 er Buer. Gemächlich ging er seines 

U Und ^ dann unweit des Lagereinganges 
iby^chtefp augto interessiert hinein. Der Staf 
A  zu ilrirldGn Zaungast, trat schließlich auf 
Spü ler 3 .knüpfte ein Gespräch an. Das 
Öpr' klur s Gdvolk ist wortkarg und verschlos- 
A,; Arbeit „ t n üibt einer dieser herben, von 
^ d r Uck;  3fbeugten Gestalten seiner Meinung 

lßser da brach das Schweigen/ Er

" L>;, ,6,ÖUch Nn 250, 258 und 267.
v.-vAy . ... ..  ̂ .... . . ....... ......

Arbeidsm ^ ^ S » * »
lfn!^es helfen im bäuerlichen und 

bderreichen Haushalt
^ r n b

sehe täglich die Abteilung an seinem H of vor­
überziehen, und er müsse jedesmal an jene Jahre 
zurückdenken, da auch er als Pionier hier be­
gonnen habe. A lle  hätten gelacht, die Nach­
barn ringsumher, als er den kargen Boden über­
nahm, denn es hieße, die Erde gebe auf dem 
„Hundsrüg'' keine Frucht. Doch in zähem Fleiß 
hätte er es geschafft, auch sein Land trug eines 
Tages Halme w ie die Äcker der anderen Bauern, 
dieses Land, das seines und ihm heilig sei. 
Auch sie sollten nicht verzagen, selbst wenn 
die Arbeit da drüben im Sumpfgebiet noch so 
schwer erscheine, einmal würde sich die Mühe 
lohnen. Dann gab er dem Staf die schwielige 
Hand, die Furchen durchzogen w ie die Äcker 
auf dem Hundsrüg und tappte von dannen.

Voll Begeisterung berichtet Piet auch von der 
großen Kundgebung, die im Mai dieses Jahres 
in Den H a a g  stattfand. 1300 Arbeidsmannen

Zuidersee. H ier wird der N AD  im kommenden 
Jahr verstärkt zum Einsatz kommen.

Zum weiblichen Arbeitsdienst haben sich bis 
jetzt 500 Mädel aus allen Schichten der hollän­
dischen Bevölkerung gemeldet, sie sind in zehn 
Lagern untergebracht, außerdem besteht noch 
eine Führerinnenschule. Die Arbeidsmeisjes be­
tätigen sich in Familienhilfe auf dem Lande und 
arbeiten auch gerne in Gemüsegärtnereien.

A ls Beauftragter des Reichsarbeitsführers wurde 
zum Reichskommissar in Den Haag der General­
arbeitsführer Bethmann abkommandiert, der dem 
N AD  nur das beste Zeugnis ausstellt. „In den 
jungen Holländern schlummert", so erklärte er 
uns, „die Neigung zum Soldaten und zur 
Disziplin. Sie sind beides nur nicht gewohnt, 
aber wenn sie erst in der Lagergemeinschaft des 
N A D  Freude und Sorge miteinander teilen, wach­
sen sie schnell in die neue Umgebung hinein und

Niederländische Arbeitsmannen auf dem Marsch zum Lager

und 100 Meisjes waren angetreten. Zum ersten 
Mal nahm auch die Bevölkerung lebhaften An­
teil. 17 000 Zuschauer wurden gezählt, vor allem 
war es die Jugend, die mit größtem Interesse 
den Verlauf der Veranstaltung verfolgte, an der 
neben dem Reichskommissar Dr. S e y ß - I n -  
q u a r d t  auch der Reichsarbeitsführer teilnahm. 
Der schönste Augenblick aber war ohne Zweifel 
der, als die Fahnenabordnungen des RAD aufmar­
schierten mit den Namen Graaf van H o o r n ,  
Graaf van E g m o n t ,  W illem  van O r a n j e ,  
Admiraal de R u y t e r ,  Peter Paul R u b e n s ,  
Anton van D i j c k ,  R e m b r a n d t  van Rhijn 
und Paul K r ü g e r ,  nicht als billige Propaganda 
aus Anlaß dieses „Tages des Niederländischen 
Arbeitsdienstes", nein,' schon seit 1935 trugen 
diese Fahnen des RAD diese Namen und bekun­
deten auch hier die enge, völkische Verbun­
denheit zwischem dem deutschen und dem nie­
derländischen Volke.

Auch Truus und Hendrika, die in einem Lager 
zusammen hausen, sind mit Leib und Seele A r­
beidsmeisjes. „A l is de arbeid vremd, toch wordt 
hij verricht". Zwar ist die Arbeit allen fremd, 
doch sie wird verrichtet, meinen die beiden lä­
chelnd und holen dann Photos hervor, die die 
kleine Stenotypistin aus Leyden, deren Vater 
Beamter ist, einmal beim Melken einer Kuh, ein 
andermal mit einem Kälbchen am Gängelband, 
und Hendrika im H of eines Bauern zeigen, wo 
sie nicht nur die Bäuerin bei der Hausarbeit 
unterstützt sondern auch die drei Kleinen liebe­
vo ll betreut. Auch Truus hat noch ein Neben­
amt. Sie versorgt auf ihrer Arbeitsstelle auch 
die Borstentiere und verwaltet den Hühnerstall. 
Schon oft w;ar sie sogar dabei, wenn Mutter­
glück im Schweinestall Einzug hielt und hat sich 
nützlich gemacht. Andere Bilder zeigen Aus­
schnitte aus der Feierabendgestaltung eines 
Meisjeslagers, Aufnahmen von sonntäglichen 
Wanderungen und sportlichen Darbietungen, und 
Truus fügt mit einem Augenzwinkern auf sich 
und ihre Freundin hinzu: „Terw ijl de Arbeidsman 
discipline toont, en stram zijn diönst verricht,

wollen ihren reichsdeutschen Kameraden in 
nichts nachstehen.“

Natürlich hat auch hier die Gegenpropa­
ganda nicht gefehlt. Man zwänge Hollands Ju­
gend in den Arbeitsdienst, um sie von dort aus 
nach Rußland zu verschleppen, lautete die Be­
hauptung, die zu deutlich ihre angelsächsische 
Herkunft verriet. Sie hat schon längst keine 
Zugkraft mehr. Der Arbeitsdienst hat sich auch 
die Herzen der Holländer erobert, selbst der 
sich erst noch vorsichtig durch die Gegenwart 
tastende Holländer bejahrt die Erziehung des 
NAD, und wenn sein Leiter L. A. C. De B o c k  
zu dem Ergebnis kommt, daß unter sehr schwe­
ren Umständen das Aufbauwerk vonstattengeht, 
aber es werde mit voller Kraft gearbeitet, so 
unterstreicht das Gesehene seine W orte ganz 
eindeutig.

„Ick dien" ist die Parole des Niederländischen 
Arbeitsdienstes. Sie steht geschrieben am Fuß­
ende des Wappenschildes, das den Spaten mit 
Ähren zeigt, die sich beidseitig emporranken. 
Dem Vaterlande zu dienen, dieser klaren Pa­
role kann sich auch kein Holländer verschließen.

„Gib tes überhaupt etwas Schöneres?" Der Stat 
Piet richtet diese Frage abschließend an mich, 
und seine Antwort lese ich von seinem strah­
lenden Gesicht ab. Rudolf Steimer

Trauerfeier für Croneiss
Für den verstorbenen Wehrwirtschaftsführer, 

M ajor Croneiss, veranstaltete der Gau Bayreuth 
eine würdige Trauerfeier, bei der Professor Mes­
serschmitt die Lebensarbeit seines verstorbenen 
Freundes würdigte.

Wieder in der Heimat
Am 14. November trafen die 300 Palästina­

deutschen, die auf dem Austauschwege ins 
Reich zurückkehren, in W ien auf deutschem 
Boden ein. Die Rückwanderer wurden im Au f­
träge des Auswärtigen Amtes begrüßt.

Das Ziel der Gegner
Ein Uber-Versailles gegen Europa

Von Dt. Karl Scharping
V or kurzem verbreitete der New-Yorker Nach* 

richtendienst die Meldung, in den USA w erd » 
zur Zeit die Möglichkeit überprüft, die deutsche 
Jugend nach dem Kriege in Zwangserziehung zu 
geben, oder, falls das nicht möglich sei, sie zu 
deportieren. Au f alle Fälle, so hieß es, müsse dio 
Jugend des Reiches unschädlich gemacht wwrden.

Ganz abgesehen davon, daß eine Meldung- w ie 
diese zur Hebung der schlechten Stimmung im 
Lager unserer Gegner verbreitet wird, würden 
unsero Feinde im Falle des Siebes keine«** Au­
genblick vor derartigen Maßnahmen zurück­
schrecken. In Deutschland wird diese Tatsache 
oft übersehen. W ir rechnen noch ‘immer niclsl ge­
nügend mit dem Haß der Juden und von Juden 
abhängigen Regierungsmännern der Vereiniaten 
Staaten gegen uns, und wir unterschätzen auch 
leicht den englischen Haß gegen alles, was 
deutsch ist. Erst wer sich die Mühe macht, die 
Äußerungen über die Kriegsziele unserer Gegner 
zu prüfen, erkennt ihren Vernichtungswillen in 
vollem  Umfang.

„Germaniam esse delendam" —  in diesem 
W orte gipfeln alle Wünsche der Engländer, Bol­
schewisten und Amerikaner. Sie verfolgen die­
ses Ziel in ihrer Agitation gegen Deutschland 
seit Jahrzehnten und haben auch nach dem er­
sten W eltkrieg nicht davon abgelassen. Ihre 
Pläne zur Ausrottung des Deutschtums, zur Zer­
stückelung des Reichsgebietes, zur Zerstörung 
der geistigen und wirtschaftlichen deutschen 
W elt sind eher von Jahr zu Jahr umfangreicher 
und brutaler geworden. Ein paar Beispiele bestä­
tigen das. So verkündete im Jahre 1937 eine 
Zeitschrift im Lager der Demokratien, daß sie dia 
neue deutsche Volksgemeinschaft für eine der 
schlimmsten Weltverpestungen halte. Der Ver­
fasser schrieb wörtlich: „Wenn ich nur auf einen 
Knopf zu drücken brauchte, um alle Deutschen 
mit Stumpf und St̂ il auszurotten, würde ich es 
sofort tun, auch wenn ich einige Gerechte be­
weinen müßte, die bei dieser Operation umkä­
men." Im April 1939, also noch vor Kriegsaus­
bruch, forderte eine andere englische Zeitschrift 
dazu auf, die deutschen Männer auszutilgen, das 
Reich unter Britannien und seine Verbündete 
aufzuteilen, die deutschen Frauen an Männer 
fremder Nationen zu verheiraten, um so in Zu­
kunft keine reinen Deutschen mehr aafzuziehen.

Die Urheber dieser Pläne sind natürlich die Ju­
den. Der Präsident der jüdischen W eltliga selbst 
behauptete im Dezember 1939, daß es Sache der 
Juden sei, die moralische und kulturelle Blocka­
de Deutschlands zu organisieren „und diese Na­
tion zu verteilen". Dieser Erzjude fügte hinzu: 
„Es ist unsere Sache, endlich einen Krieg ohne 
Gnade zu erwirken." Selbstverständlich können 
englische Minister hinter den Juden in ihrem 
Haß gegen das Reich nicht zurückstehen. Duff 
Cooper wollte das jedenfalls unter keinen Um­
ständen. Er befaßte sich mehrfach mit der Aus­
rottung des deutschen Volkes, und seine Vor­
stellung der Nachkriegswelt gipfelte in der Auf­
fassung, daß die katholischen Teile Süddeutsch­
lands und die Ostmark zu einem Donaustaat zu­
sammengeschlossen werden sollten, während 
Preußen, oder besser gesagt das, was nach der 
Befriedigung der polnischen Ansprüche noch 
vom  Reich übrig bliebe, einen norddeutschen 
Staat abgeben sollte. Ein anderer englischer Po­
litiker, der britische Botschafter Lord Lothian, 
teilte im März 1940 seinen aufmerksamen Hörern 
in Chicago mit, daß das Kriegsziel seiner Auffas­
sung nach eine 50jährige Militärkontrolle über 
das Reich sei, die Schaffung eines preußischen 
Rumpfstaates und die Gründung einer Donaumon­
archie. Einer großen englischen Zeitung, der 
„News Chronicie" blieb es 1939 Vorbehalten, 
einen Leserbrief zu veröffentlichen, der ganz 
offen die „Ausrottung jedes in Deutschland le­
benden Wesens" verlangt, gleichgültig ob Mann, 
Frau oder Kind. Es hieß in dieser Zuschrift: „Ich 
würde keinen Grashalm wachsen lassen, Deutsch­
land müßte düsterer werden als die Sahara." Ein 
Rundfunksender der Gegner verbreitete vor un­
gefähr einem Jahr eine Meldung, nach der 
Deutschland w ie ein Land kolonisiert werden 
sollte, das durch W ilde bewohnt wird. Der 
„Daily Herald" ergänzte diesen frommen Wunsch 
recht realistisch, indem er den Rhein als W est­
grenze, die Oder als die Ostgrenze für das 
Reich bestimmte. Sachsen sollte zur Tschecho­
slowakei, Holstein zu Dänemark kommen.

Die Versailler Bedingungen würden also im 
Falle eines Sieges gegen das neue Friedensdik- 
tat bei einem Vergleich milde anmuten —  dar­
über sind sich unsere Gegner sämtlich einig, und

behoudt het Meis je  bij den Dienst aan het Volk
Lieftalligheid en Gratie". Während der A rbeits-|  m mm ^  m n

Rudolf Dieselmann diszipliniert seinen Dienst verrichtet, be- | 
hält die Arbeitsmaid beim Dienst für ihr Volk  §  
ihre Lieblichkeit und Grazie bei. i

Am  folgenden Tag war uns dann noch Gele- 1 
genheit geboten, ein solches Lager des N AD  zu I  den großen und genialen Erfinder Rudolf Die­
besuchen. Inmitten einer einsamen Heideland- I  sei. Einmal läuft auf der Leinwand der in den 
schaft standen die sauberen Holzhäuschen, ein- 1 Host-Ateliers in Praga gedrehte Ufa-Diesel-Film

Zwei Ereignisse deuten in diesen Tagen auf

gezäunt von einem Birkenhag, der Eingang, vor | 
dem ein Arbeitsmann mit geschultertem Spaten | 
W ache hielt, durch eine massive Steinpforte | 
verschönt. |

Der Niederländische Arbeitsdienst, eine Staat- | 
liehe Einrichtung, beruhte erst auf freiw illiger f  
Basis. Er wurde nach deutschem Vorbild auf- | 
gebaut aus den gleichen Gedankengängen her- | 
aus w ie einst im Reich. Dabei hat man sich na- § 
türlich die deutschen Erfahrungen vo ll und ganz | 
zu Nutzen gemacht. |

Ein großer Teil der Führer wurde in Deutsch- 1 
land selbst ausgebildet Und geschult. Der RAD | 
hat einen Teil seiner Führer darüber hinaus für i  
den N AD  nach Holland abgegeben, die den nie- I

an, zum anderen ver­
weisen die pausenlo­
sen Vernichtungsschlä­
ge der deutschen U- 
Boote gegen die bri­
tische Versorgungs­
schiffahrt fast stünd­
lich auf den Mann, der 
mit der Erfindung sei­
ner Maschine tech­
nisch das Untersee­
boot erst zu dem W ert 
als W affe gemacht hat 
als die sie heute im 
Rahmen der deutschen 
Kriegführung fungiert.

er 1942

derländischen Arbeitsdienstführem beratend zur §
Seite stehen. Am 1. Januar 1943 wird nun auch j  Obendrein sind genau 50 Jahre seit dem” Tag 
in Holland die Arbeitsdienstpflicht eingeiührt, | verflossen, an dem Rudolf Diesel das Reichs- 
der erste Jahrgang zu diesem Termin einberufen. | patent Nr. 67207 auf „Arbeitsverfahren und 
Schon jetzt ist die Ableistung des Arbeitsdienstes | Ausführungsart für Verbrennungskraftmaschi- 
Vorbedingung für das Studium und die Beämten- | nen" erhielt. Der Erfinder war kein Mann der 
laufbahn. Gegenwärtig zählt der N AD  10 000 | Praxis, sondern Theoretiker, es darf daher nicht 
junge Menschen, die in 50 Lagern, welche sich | wundernehmen, daß sich anfangs keine Ma- 
über ganz Holland verteilen, zusammengefaßt | schinenfabrik finden wollte, die nach Diesels 
sind. Ihre Arbeiten sind die gleichen w ie im | patentierten Plänen das Baurisiko übernehmen 
Reich. Sie bauen W ege, kultivieren den Boden | wollte. Diesel hat nach Erteilung des Patents 
und helfen auch mit an der Trockenlegung der I  über ein Jahr gebraucht, bis er die Maschi- |

nenfabrik Augsburg und die Kruppwerke soweit 
überzeugt hatte, daß diese beiden Unterneh­
men in gemeinsamer Versuchsanlage in Augs­
burg an den Bau und die ersten Versuche mit 
der Dieselmaschine herangingen. 1893 war der 
erste Dieselmotor fertig, aber er konnte keine 
selbständige Arbeit leisten. Au f diesen ersten 
Fehlschlag baute Diesel unentmutigt erneut auf, 
erfand Vervollkommnungen und Verbesserun­
gen, um schließlich ein zweites Reichspatent 
(82168) einzubringen, das die Grundlage zu 
dem unerhörten Siegeszug des Dieselmotors 
wurde, der im Verlaufe weniger Jahrzehnte die 
W elt eroberte und das Jahrhundert in der 
Technik bestimmte. Ein Anwendungsgebiet 
nach dem andern wurde von ihm erobert, seine 
geringe Feuergefährlichkeit, sein sparsamer 
Brennstoffverbrauch und die Sicherheit seiner 
Arbeit erschlossen ihm überall das Feld. Mehr 
als die Hälfte aller Schiffe in der ganzen W elt 
werden von Dieselmotoren angetrieben, orts­
feste Dieselmotoren zogen in unerhörter Stück­
zahl und in ungeheuren PS-Leistungen in alle 
W elt. Deutsche Lieferungen gingen und gehen 
nach rund 105 Ländern des Erdballs. Es besteht 
also wirklich aller Grund, in diesen Tagen des 
1858 geborenen genialen Erfinders zu geden­
ken, dessen Sohn Dr. phil. Eugen Diesel eben­
falls bekannt geworden ist, und zwar als 
Schriftsteller, der u. a. seinem Vater in sei­
nem Buch: „Das Schicksal“ ein Denkmal setzt*.
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diese Auffassung Ist In weitesten Kreisen In Eng­
land und Amerika verbreitet, gar nicht zu reden 
von den Bolschewisten. Das Reich muß ihrer 
Auffassung nach in die Verhältnisse des 18. 
Jahrhunderts zurückkehren, also in eine Reihe 
von Kleinstaaten zerfallen („Spectator" vom 10. 
Oktober 1939). Jeder dieser Kleinstaaten soll den

„Vereinigten Staaten Europas" angehören, „Vae
victis" ist das einzige, was man auf Grund des 
gegnerischen Materials über die Zukunft Deutsch­
lands mit Sicherheit Voraussagen könnte. So 
faßt eine Zuschrift, die in einem englischen Blatt 
erschien, diese Haßgesänge gegen Deutschland 
zusammen. (Schluß folgt)

Weiter heftige Kampfe in der Cyrenaika
Die italienischen Wehrmachtberichte

Rom, 17. November
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mon­

tag hat folgenden Wortlaut: „Das Hauptquartier 
der Wehrmacht gibt bekannt: Italienische und 
deutsche Truppen sind unter Zustimmung der 
französischen Z ivil- und Militärbehörden in Tu­
nesien an Land gegangen. Unsere Truppenbewe­
gungen in Korsika und in Südfrankreich sind 
nahezu beendet. Flugplätze in Französisch-Nord- 
afrika wurden von deutschen Bombern ange­
griffen. Einige feindliche Flugzeuge wurden am 
Boden, sechs im Kampf von den begleitenden 
Jägern vernichtet. Streitkräfte der Achsenmächte 
standefi auch gestern in der Cyrenaika in hef­
tigen Kämpfen gegen feindliche Einheiten. Die 
feindliche Luftwaffe, die eine starke Tätigkeit, 
entwickelt, wurde w iederholt von unseren Jä­
gern zum Kampfe gestellt, die drei Flugzeuge 
ohne eigene Verluste abschossen. Unsere Flug­
zeugverbände belegten im Tiefflug englische Ko­
lonnen mit Bomben und MG-Feuer und fügten 
feindlichen Panzern starke Verluste zu. In der 
vergangenen Nacht bombardierten englische 
Flugzeuge erneut die Stadt Genua, wo weitere 
schwere Schäden in W ohnvierteln entstanden. 
D ie unter der Zivilbevölkerung festgestellten 
Opfer betragen v ier Tote und 23 Verletzte. Die 
Namen der Opfer werden in der, Ortspresse be­
kanntgegeben.

Der italienische Wehrmachtbericht vom  Sonn­
tag hat folgenden Wortlaut: „Das Hauptquartier 
der Wehrmacht gibt bekannt: Die italienisch­
deutschen Truppen setzten dem Vormarsch der 
feindlichen Streitkräfte in der Cyrenaika weiter­
hin zähen Widerstand entgegen und zwangen 
wiederholt den Feind zu harten Kämpfen. Leb­
hafte Tätigkeit der Luftwaffe über dem M ittel­
meer und Französisch-Nordafrika. Neun Flug­

zeuge wurden von Jägern der Achsenmächte ab­
geschossen, ein weiteres Flugzeug von der Bo­
denabwehr der Insel Pantelleria brennend zum 
Absturz gebracht. Italienische Kampfflugzeuge 
führten im Tiefflug einen erfolgreichen Angriff 
auf einen Flugplatz in Französisch-Nordafrika 
durch und schossen dabei zahlreiche Flugzeuge, 
die kurz vorher gelandet waren, in Brand. Die 
Angriffe aus der Luft und zur See gegen die eng­
lischen und amerikanischen Einheiten in den 
algerischen Gewässern wurden fortgesetzt. - In 
den frühen Morgenstunden des heutigen Tages 
erzielte eines unserer Unterseeboote unter dem 
Befehl von Kapitänleutnant Rino Erler in der 
Bucht von Bougie zwei Torpedotreffer auf einem 
englischen Kreuzer der Leander-Klasse —  7200 
Tonnen. Der Kreuzer ist gesunken. Im östlichen 
Mittelmeer griffen unsere Torpedoflugzeuge einen 
Flottenverbänd erfolgreich an. Ein Zerstörer 

w urde schwer .getroffen und kann als versenkt 
betrachtet werden. Von den Feindflügen der 
letzten Tage kehrten insgesamt zehn unserer 
Flugzeuge nicht zu ihrem Stützpunkt zurück. 
Beim letzten Luftangriff auf Genua sind fünf 
Tote und 14 Verwundete zu beklagen. Die Na­
men der Opfer werden in der örtlichen Presse 
veröffentlicht werden. Das unter dem Befehl von 
Kapitänleutnant Gianfranco Gazzana fahrende 
Unterseeboot erzielte im Atlantik neue Erfolge. 
Es versenkte ein bewaffnetes englisches Motor­
schiff von 10 000 Tonnen und durch Geschütz­
feuer den bewaffneten Dampfer „Veerhaven" von 
2500 Tonnen. Damit hat das Unterseeboot in 
zehn Tagen insgesamt über 30 000 Tonnen feind­
lichen oder für Rechnung des Feindes fahren­
den Schiffsraum versenkt. Einige der Besatzun­
gen, darunter ein Kapitän, wurden gefangen ge­
nommen.“

Hauptmann und zweimal Schreyvogl/wt«'

Spaniens Stellung
Erklärungen zur Mittelmeerlage

Madrid, 17. November
Im spanischen Volke ist man sich darüber 

klar, daß der Krieg durch den angloamerika- 
nischen Einfall in Nordafrika den spanischen 
Grenzen nähergerückt, ist und daß eine ober­
flächliche und allzu vertrauensvolle Haltung den 
Ereignissen gegenüber nicht mehr möglich ist. 
Man* beobachtet deshalb die Entwicklung der 
Kämpfe im Mittelmeerraum mit größter Aufmerk­
samkeit, aber auch mit absoluter Ruhe. „Denn", 
so schreibt die regierungsoffiziöse „Arriba“ , 
„a lle Überlegungen können für Spanien nur zu 
4er einen Schlußfolgerung führen, daß die spa­
nische Regierung, geführt von der sicheren Hand 
des Caudillo, ganz gleich, was auch passieren 
möge, in jedem Augenblick nur in Übereinstim­
mung mit den höchsten Interessen des Landes 
verfahren wird. Man kann alle Möglichkeiten 
voraussehen, erklärt „Arriba" dann weiter, aber 
alle Voraussicht ist für Spanien praktisch be- 
dingunslos, wenn es etwa der W elt das traurige 
Schauspiel einer m sich zusammenhanglosen und 
uneinigen Nation bietet. Jeder Spanier muß in 
dieser Zeit vo ll und ganz für die Ausführung der 
Befehle Francos zur Verfügung stehen. Der Krieg 
ist den spanischen Grenzen zu nahe gerückt, als 
daß unnötige Polemiken innerhalb der spanischen 
Grenzen noch gestattet werden können. Franco 
allein hat darüber zu entscheiden, was Spanien 
zukommt. Dieses Vertrauen zu Franco ist der 
einzige Maßstab für alle Spanier zur Beurteilung 
der W eltlage. W er sich heute außerhalb dieser 
spanischen Einheit stellt, so fährt „Arriba fort,

kann absolut davon überzeugt sein, daß ihn die 
Geschichte als Verräter um das spanische Volk, 
als seinen Feind bezeichnen wird und weder 
Spanien noch die Geschichte werden ihm diese 
Haltung jemals verzeihen. Einer solchen entschie­
denen Stellungnahme muß die Falange aber 
gleich hinzufügen, so schließt „Arriba", daß 
sie die Herstellung einer vollkommenen Einheit 
des spanischen Volkes für die nächste Zeit abso­
lut optimistisch ansieht. „Jeder wirkliche Spa- 

' nier ist bereit und imstande, alle kleinen poli­
tischen Streitigkeiten und alle politische Nach­
sicht beiseite zu lassen, wenn es sich darum 
handelt, eine Aufgabe zu lösen, die im Interesse 
seines Vaterlandes liegt.“

Abermals via Schweiz
Neue britische Verletzung des Luftraums 

Bern, 17. November
Amtlich wird mitgeteilt: In der Nacht auf den 

14. November 1942 wurde der schweizerische 
Luftraum durch eine größere Anzahl von Flug­
zeugen mehrmals verletzt. Der Einflug in die 
Schweiz erfolgte zwischen 21.02 und 21.45 Uhr 
in der Gegend von Genf —  les Verrieres und der 
Ausflug im Gebiete des Genfer Sees. Die Flieger­
abwehr eröffnete das Feuer. Au f dem Rückflug 
wurde die Schweiz wiederum im Raum des Gen­
fer Sees zwischen 23.19 und 23.40 Uhr mehrmals 
überflogen. Fliegeralarm wurde in mehreren Or 
ten der Westschweiz gegeben.

Hundertste Sitzung des slowakischen Parlaments
Das slowakische Parlament wurde für 19. N o­

vember zu seiner hundertsten Sitzung einberufen.

Die Gerhart-Hauptmann-Tage in W ien  sandten 
ihre Vorboten schon voraus. W ie  berichtet, nahm 
das Deutsche Volkstheater vor einigen Wochen 
die „Rose Bernd“ in den Spielplan auf, nun folgte 
das T h e a t e r  i n  d e r  J o s e f s t a d t  mit 
„M ichael Kramer". Hilperts Regie machte ver­
gessen, daß diese Tragödie des Idealismus in ein 
naturalistisches Kleid eingehüllt ist. Sie rückte 
nicht den Vater Kramer, den Titelträger, sondern 
den Sohn Kramer, das Genie ohne Fleiß, in den 
Vordergrund. Es kommt an ihm die Vatertragödie 
zum Ausdruck, die ew ige Sehnsucht, im Kinde 
zu finden, was einem selbst versagt blieb, um 
schließlich abermals, diesmal auf v ie l schmerz­
lichere W eise, als wenn es um das Selbst ginge, 
dem Wunschtraum zu entsagen. Hart, fast spröde, 
also durchaus glaubwürdig in seinem barschen, 
den Sohn zurücks toßenden Wesen war der 
Michael Kramer Robert Taubes. So gewann ihm 
gegenüber von selbst die vom Dichter in den 
Schatten des Titelträgers gestellte Rolle des Soh­
nes mehr Gewicht und auch mehr Sympathie, als 
ihr vom Manuskript aus zustünde. Ferdinand 
Felsko bot als Arnold Kramer eine interessante 
Charakterstudie innerer Zerrissenheit. Man 
hätte sich indes seine Maske jugendlicher denken 
können. Reizvoll, fast schon ein wenig an W ede- 
kind anklingend die Liese Bänsch Maria Nick- 
lisdh', wehmütig, dem Glück entsagend die 
alternde Michaline Kramer Vilma Degischers, 
packend die Resignation Erik Freys als Lach­
mann und Frida Richards leidvolle Muttergestalt. 
Die bedrückende Atmosphäre des Stückes 
spiegelten die Bühnenbilder Caspar Nehers wider. 
Der starke Beifall bezeugte die Anteilnahme der 
Zuhörerschaft

Eine Uraufführung im A k a d e m i e t h e a t e r  
führte in die heiteren Gefilde eines Hermann- 
Bahr-Lustspieles, freilich nicht ausschließlich von 
Bahr selbst, sondern von Friedrich Schreyvogl, 
der dem nachgelassenen Entwurf zu dem Lust­
spiel „D ie weiße Dame" die bühnenfertige Form 
gab. Man erkennt in dem Klaviervtrtuösen Casi­
mir einen entfernten Verwandten des Professors 
Heink im „Konzert". Das Milieu (Zeit 1920), ein 
Künstlerzimmer, ein AmtSTaum in einem Bahn­
hofsgebäude an der österreichisch-schweize­
rischen Grenze, ein provinziell feudales Fremden­
zimmer im Nach-Makart-Stil, bildet die originelle 
Umrahmung —  bühnenbildnerisch von Stephan 
Hlawa ausgewertet — , in der jener Klaviervirtuose 
tausend Verlegenheiten begegnet. Hervorgerufen 
werden sie von einer angeblichen Prinzessin von 
Braganza —  ihr leiht Maria Holst ihre schöne Er­
scheinung — , die den Riesendiamanten Koh-i-noor 
über die Grenze schmuggeln w ill. W obei ihr in 
schnell und allzufeurig entbrannter Galanterie 
Casimir hilfreich zur Seite steht. Man kann sich 
Raoul Aslan in dieser sehr komischen Rolle vor­
stellen, kann die W irkung auf ein lachfreudiges 
Publikum ermessen, wenn man bedenkt, daß 
jener Casimir, von mehreren Seiten düpiert, ein 
wahres Hindemissrennen über die ihm in den 
W eg  gelegten Steine veranstaltet, wobei der 
Edelstein nicht der kleinste ist. In eine äußerst 
verfänglich anmutende Situation platzte Casimirs 
entzückendes Frauchen hinein, deshalb ent­
zückend, weil sie von Alma Seidler mit einer 
Flut köstlicher Nuancen dargestellt wird. Die 
eigentliche Hauptrolle fällt dem an der Grenze 
amtierenden Bezirkshauptmann zu, der mit weiser, 
im W iener Ministerium geschulter Diplomatie 
den Beinahe-Kriminalfall einer für alle befriedi­
genden Lösung zuführt. Paul Hörbiger ist un 
gemein charmant in dieser Rolle, die seinem 
W esen durchaus entgegenkommt. Dann gibt es 
noch einen „Geheimen" mit harter Aussprache, 
dem Richard Eybner seine bezwingende Komik 
leiht. Die Aufführung unter Spielleitung Philipp 
von Zeskas entfesselte v ie l Heiterkeit.

Ein zweites Mal begegnen w ir Schreyvogl in 
der Renaissancebübne. Sie lag seit mehr als 
einem Jahrzehnt in tiefem Schlaf, nun erweckt, 
präsentiert sie sich als „ R e n a i s s a n c e -  
t h e a t e r ,  und damit die Direktion (Felix Ge­
rald) ja sicher gehe, eröffnete man mit dem schon 
längst auf der deutschen Bühne und auch im

Film, dort unter dem Titel ^Der

Buh"*11

de*1
ß *

mit

deß di®
Kaiser" heimisch gewordenen Erfolgss 
Nacht in Siebenbürgen” . Als Autor. C7taios, u"  
rischen Originals zeichnet Nikolaus A  sei 
Bearbeitung für die deutsche Bühnei® 
vog l übernommen. Die pikante 
dote im Rokokoköstüm, die von ‘'erzäblt'
Ausflug Kaiser Josefs nach Siebenbürge t 
ohne daß der Kaiser davon weiß, jgn Fra“ 
sondern sein Adjutant hat der reize (je 
von Alvinczi den K o p f, verdreht, s elpCreiidäre? 
Mittelpunkt Maria Theresia in ihrer 9 ^  eöt- 
Gestalt, glück-, vor allem ehestifftenß. 
zückender w ieneri^her Anmut, so«
gewinnend hoheitsvoll w ie klug. Und 9 .# v *

r» a,n «oirilv ein Q CrilpftD \/frlTi3. i
gö5e*

L, LUG - -jjg OP0
hener Gast nun schon zum zweitenmal evorfüb®

--------- ------ - Th-Pie»»
w ie man sich eine solche Maria y  r . 
stellt, gaukelte sie uns Grete V o io ■ 
Dresdner Staatstheater) vor, die aiS OP0'

rettenkaiserin dem W iener Pub l i kum,  yfß, 
zuletzt trat sie als Maria Theresia, da pH
lieh in der Operette, in „Reiter der 6pie j

Raimundtheater auf. Um sie herum ^  a 
freudiges Ensemble, das zusammen ßa 
Heitexkeitseffekte bedachten Regie Fe * ug. 
zu einem hübschen Eröffnungserfolg D -1 j,s

G. v. StrgleK

Der Schwäbische Dicht er pre‘e
Fü r A u g u s t e  S u p p e r

wurdfu- AÜ*
Der Schwäbische Dichterpreis 1942 

guste Supper verliehen. Die Verleihung jcb^ l 
des Gauleiters hat folgenden Wortlau • fß 
leihe einen Preis von 5000 Reichsmar '
Auguste Supper in Ludwigsburg, dm 
für ihr reifes und tiefes Lebenswerk. ^  i f i  

Geschaffen von einer großen Dien
~ ----  lauterem -m*

irdischer
Geschrieben in einer herben, reinen ^  -j,

einer Persönlichekeit von lauterem qüW
und stets bewährter vaterländischer
... ...... ....................................
vollen Sprache, ist dies W erk im l urC
und Heimat verwurzelt; es ist durch 
schwäbisch und damit deutsch.“ •«rreSa° f̂/v 

Von den für den Dichterpreis el ; e[ne 
W erken wurden lobend hervorgehobem ^  K
ve ile  „Sankt Martin" von Otto L in ck .^ ^  N 
mödie „Spuren im Schnee" von Dr- „ vOptf0 
wack, der Roman „Strom aus der ^r ( ßOjäk Am­
mann Strenger und das W erk deSj ; ahrige A fl 
Dichters Hans Reybing „Der tausenßj ^ j6Ch  ̂
ker". Der letztjährige Träger des Sco j abr y.g 
Dichterpreises war Otto Rombach, im geuscn 
wurde er an Georg Stammler und M a ,
verliehen. TanUar !o35

Frau Auguste Supper hat am L  J 6ejt 
ihr 75. Lebensjahr vollendet. Sie lS g jca^J  
Ehrensenatorin der Reichsschrifttu^_prejsy 
1924 erhielt sie den Ebner-Eschenbaß 'gi$cP . 
im Jahr 1918 wurde ihr vom  wurde® jCty 
König die Große Goldene Medail-3 j eas g f  
und Wissenschaft am Band des Krön sid1. 
liehen. Ih r' dichterisches Schaffen, . 
fast drei Jahrzehnte erstreckt, liegt in 
Gedichten und Romanen vor dem ß[V,ne . 
Besonders hat sie sich als Novellisti* j > e „ 
Ihr Novellensammlungen tragen den 
Käuze, Muscheln", „Ausgewählte Ll J Ges\/ad' 
ist die Zusammenfassung ihrer besten M 

c :~ großer Auflageerfolg war. ' 'n0tgeV/ner 
der Fremde", die letzte §*#£.r.

ten. Ein 
chen und
dene dichterische Äußerung von r i gva A g
ist der Roman „D ie große Kraft dg at Kfl'
stein" (1937). ° tl .

--------------- -- J SP* •«.and

G l ü c k w ü n s c h e  d e s  F ü h r e r s
Zu G e r h a r t  H a u p t m a n n s  80. G e b u r t s t a g

Der Führer sandte Dichter Gerhart Hauptmann 
zum 80. Geburtstag ein in herzlichen W orten 
gehaltenes Glückwunschtelegramm und eine 
Ehrengabe. Auch Reichsminister Dr. Goebbels 
gratulierte in herzlichen W orten und sprach 
seine besten Wünsche für persönliches W oh l­
ergehen und noch v ie le  Jahre reichen dichte­
rischen Schaffens aus.

Die Stadt Breslau ehrte den greisen Dichter 
in einer Reihe öffentlicher Veranstaltungen. Da­
bei feierte Gauleiter Hanke Gerhart Hauptmann 
als den größten lebendigen Schlesier, der auch 
als Mensch aufs tiefste zu verehren und zu be­
wundern sei. Er verlieh ihm den niederschlesi­
schen Kunstpreis und den neugestifteten Stilino- 
Ring. Reichsleiter Baldur von Schirach, der 
eigens gekommen war, um den Dichter zu den 
bevorstehenden Gerhardt - Hauptmann - Tagen 
nach W ien zu geleiten, verlieh dem Dichter als 
höchste Auszeichnung des Gaues den Ehrenring 
der Stadt W ien. Eine große Freude hatte am 
Vorabend des Geburtstages die Schlesische 
Friedrich - W ilhelm  - Universität zu Breslau dem 
Jubilar durch die Verleihung ihrer Ehrenbürger­
würde bereitet.

H a u p t m a n n - F e i e r  im S t a a t s t h e a t e r  
des  G e n e r a l g o u v e r n e m e n t s

vor v&tiigen Wochen hatte das Staats­
theater des Generalgouvernements zu Ehren des
achtzigjährigen Gerhart Hauptmann das berühmte
schöne Scherzspiel in den Spielplan aufgenom­
men, nachdem vor längerer Zeit bereits das 
Märchen von der versunkenen G iocke in die 
schlesische Gebirgswelt geführt hatte. Schluck 
und Jau lebten denn auch im eigentlichen Ge­
burtstag des greisen Dichters ihr traumh 
skurriles Dasein, dank dem lustigen Einfall 
Karls (als welcher an Stelle des erkrankten Ru­
dolf Bechmann Frank Barufski sehr lebendig und 
sehr, sehr betriebsam agierte). Und ebenso wurde 
die Erinnerung an Rautendelein und W asser­
mann wieder wach, als Maja Kyser und Kurt 
Hendrich eine ihrer schönsten Dialogszenen 
sprachen. Diese Rezitationen, bei denen auch Ira

Kramer, W alter Raupach und Franz Andermann 
in Szenen aus „Florian G eyer" und „V or Son­
nenaufgang", mit Lesungen aus „Anna” , aus den 
Jugenderinnerungen Hauptmanns und mit V or­
trägen von Gedichten mitwirkten, —  sie wa­
ren beispielhaft eingefügt in den Vortrag Dr. C. 
F. W . Behls. Eine sehr glückliche Verbindung, 
da so die Eindringlichkeit, mit welcher der be­
kannte Mitherausgeber der großen Ausgabe letz­
ter Hand der Hauptmannschen W erke W elt und 
W eg  des Dichters beschwor, an Plastizität und 
Anschaulichkeit noch wesentlich gesteigert wur­
de. Ohnehin war der Vortrag dank der so tiefen 
Vertrautheit Dr. Behls mit dem dichterischen 
Schaffen, ja mit Gerhart Hauptmann selbst eine 
vorzügliche und deshalb allgemein dankbar auf­
genommene Einführung und Deutung, ausgehend 
von den dramatischen Gestalten, überleitend zu 
der Entwicklung des Dichters und endend mit 
der Erhellung des schöpferischen Daseins, das 
heute gekrönt wird durch das vor seiner V o ll­
endung stehende Vorhaben einer —  mit „Iphi­
genie in Delphi" bereits begonnenen —- neuen 
Fassung des Atriden-Schicksals in einer Trilogie.

Führer und Partei ehren Adoll Bartels
G l ü c k w ü n s c h e  und  F e i e r s t u n d e n

Der Führer hat Professor Dr. A do lf Bartels, dem 
hochverdienten Literaturhistoriker und Dichter, 
zum 80. Geburtstage ein in herzlichen vVorten ge­
haltenes Glückwunschtelegramm übersandt und 
ihm sein Bild mit Widmung überreichen lassen. 
Reichsminister Dr. Goebbels ließ dem Jubilar 
durch Ministerialrat Professor Dr. Ziegler seine 
herzlichsten Glückwünsche übermitteln. In einem 
persönlichen Handschreiben, das Professor Adolf 
Bartels zusammen mit einem Exemplar der kost­
barsten Sonderausgabe der Manessischen Hand­
schrift überreicht wurden, gedachte Dr. Goebbels 
in warmen W orten der hervorragenden Verdien­
ste, die sich Professor Adolf Bartels im Kampf 
um die deutsche Dichtung und Literaturgeschichte 
erworben hat, Auch Reichsinnenminister Dr. Frick 
schickte ein Glückwunschtelegramm mit dem 
Ausdruck seiner Anerkennung für seine Ver­
dienste um die deutsche Literaturgeschichte. Reichs­

leiter Rosenberg hatte durch Dienstleiter Hans 
Hagemayer eine Prachtausgabe des „Mythus des 
20. Jahrhunderts“ mit einer Widmung A lfred  Ro­
senbergs überreichen lassen.

Am  Sonnabend wurde Adolf Bartels im Deut­
schen Nationaltheater zu W eimar eine festliche 
Kundgebung bereitet, bei der Gauleiter und 
Reichsstatthalter Sauckel im Namen und im Auf­
träge des Führers das Bild Adolf Hitlers mit 
einer persönlichen Widmung sowie das Goldene 
Ehrenzeichen der NSDAP dem anwesenden Ju­
bilar überreichte. Eingeleitet wurde die Feier­
stunde mit einer Rede des Reichskultursenators 
Staatsrat Dr. Ziegler, der das Lebenswerk Adolf 
Bartels eingehend würdigte. In Berlin veranstal­
tete am Sonntag die NSDAP im Deutschen Thea­
ter ein Feierstunde, auf der im Mittelpunkt die 
Gedenkrede des Reichsdramaturgen Obergebiets­
führer Rainer Schlösser stand. Die Feierstunde 
war umrahmt von musikalischen Darbietungen 
d es ' Kniestädt-Quartetts —  Staatsoper —  sowie 
des Mozart-Chors der Berliner Hitler-Jugend. Die 
W orte von Adolf Bartels sprach Staatsschau­
spieler Mathias Wieman.

Deutsche EichendorFF-Woche 1942
V o m  25. b is  30. N o v e m b e r

Die diesjährige deutsche Eichendorff-Woche 
wird vom 25 bis 30. November wieder von 
der Stiftung Oberschlesien und der Deutschen 
Eichendorff-Stiftung unter der Schirmherrschaft 
von Reichsleiter Reichsstatthalter Baldur von 
Schirach in Kattowitz und Neiße veranstaltet. 
Reichsleiter von Schirach wird selbst in einer 
öffentlichen Festkundgebung in Kattowitz, Reichs­
dramaturg Ministerialdirigent Dr. Rainer Schlös­
ser als Präsident der Eichendorff-Stiftung in ei­
ner Sitzung des Senats und Beirats sowie in 
Neisse sprechen.. Vorträge halten Richard Benz 
über „Eichendorff und die deutsche Romantik", 
Hans Joachim Moser über „Eichendorff und die 
deutsche Musik" und W alter Stanietz über „Das 
dichterische Wesen Eichendorffs". Aus Werken 
des Dichters lesen Staatsschauspieler Heinrich 
George und Generalintendant Hans Schlenck- 
Breslau. Tm künstlerischen Programm der W oche 
sind vor allem zwei Uraufführungen bemerkens-

Mainfränkischer Kunstpreis für Eerd de° .ma1*̂
Der Gauleiter von Mainfranken verii pei 
fränkischen Kunstpreis 1S41 dem M“1 f rt
Spiegel, einem Sohn der Stadt Würz

Eine neue Kärntner Landesgalerie. ° eröfÖ»®*‘ ate* 
wurde eine neue Kärntner LandesgaieI heheI, 2̂  
umfaßt über 100 Werke der in Karn jg U?tvo9Ä
ten oder dort schaffenden Künstler . ^e\viei*' 
Jahrhunderts. Die Galerie enthält ,erje 
Leihgaben aus der österreichischen y  Ver ßjV 
die Reichsleiter Baldur von Schirach  ̂
stellte. Zum Direktor der Galerie ist 
daczek berufen. __ ,

letztf, pp.
wert: „Heinrich von Plauen —  jn chß 
ter von Marienburg" von Eichend r0ma®yieß. 
arbeitung von Hayduk, in Neiße y  praDlc .^jtt 
Spiel „Der ew ige Taugenichts' Xttheaters 
Ein Ensemble-Gastspiel des Stad _ arbe ^  
bringt Eichendorffs „Die Freier hreI7 ,4 ^  
von Hayduk) nach Kattowitz« .jooS Uaygü- 
W oche halten Felix Lützkendorf, aeD i0cVjö* 
und W illibald Köhler Dichter e .»jjtis& e voü 
stungsbetrieben. Ferner sind das _ ejtupg 
phonie-Orchester Kattowitz rin 
GMD. Dr. Wartisch mit romantmß Katto ^  
und der Meistersche Gesangv ' j^egar B w bß' 
der unter anderem Chorwerke vo aUfführ ' 
unter Leitung des Komponisten
teüigt. _  pj*

Haupt*»3110; Ger*
Eichendorff-Plakette für GerJ|»rt dem

deutsche Eichendorff-Stiftung ha sten d**
hart Hauptmann als einem der ^ G e b u r ts ta g  al* 
Eichendorff-Gesellschaft zum • van Go° 
Eichendorff-Plakette von Theoaoi 
Ehrengabe überreicht. . rheD te®'

Kolbenheyer Tage der s“ ®®l®jf^ten g f  sudet?£ 
Bei einer Arbeitstagung der t » te?Joche all«* t f  
landes wurde eine HJ-Klassik - ig43 geP ^  de* 
deutschen Theater für den Marz Scbr ^ye*
fang Mai 1943 wird eine W o d * “ ido Ko^  
sudetendeutschen Dichters t  pa$
gewidmet sein. . G el^ ‘3 ;  iu't

Rumänische Auszeichnung d e u t s ^ ^  # *  RegJ
neue Studienjahr der Un*/er _ls Vertreter erscb 
einer Feier eröffnet, zu der Petrg ’^ t o n ^ g

Unterrichtsminister I r0 Marsch3® eerichl _
n ä g war König Michael
hatten an den Rektor Begrüßung das â rleibu3*
Mit dem Rechenschaftsbericht »  ^  di<
Hochschuljahr _ de^„ die deutschender

re®
ö a *r

Ehrendoktorates an . Berlin« «  der u,d 
Gamillscheg von der Universität^ pakuitag prandj; 
Professor an der philosop feSäor L.uh„cjc, HeI<* 
versität Bukarest wirkt • »  P ^ a r d Sieb**« 
Göttingen, und an Profess
berg, bekannt. kr0atiscbe y g4jj0

Kroatischer Dramenpreis. der Spi^g^ausP*^,
preis für das beste land durch Drain3TJ
wurde dem auch in Deuts kroatis(j? f 1 pichtet 
„Auf Gottes. Weg“ ®fk3m̂ rkannt. g 1Ahmed Muradbegovitsch zue t0rS
Leiter des Kroatischen S taa ts -------

l ’j. tnbeT
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D A S  G E N E R A L G O U V E R N E M E N T

,*? üi>. bleibt

D e r  M a n n  im T u rm
Warschau, 17. November 

Menschen hasten durch 
die Straßen, Männer mit 
und ohne Aktentaschen, 
pelzvermummte Frauen 
mit verführerisch roten 
Lippen und solche, die 
auf Farbe -weniger W ert 
legen, Jungen in abge­
rissenen Kleidungsstük- 
ken, Soldaten aller W af- 
fengattungen, kurzum 
ein buntes Durcheinan­
der der Masse Mensch. 
Jedes einzelne Wesen, 
das da seines W eges 
schreitet, hat ein an­
deres Ziel, aber alle 
streben vorwärts. Plötz­
lich kömmt eine Stok- 
kung in den Strom, und 
Sekunden später stoppt 

an der Straßenkreuzung brav 
* häft -di9 ste^en' gleichgültig, ob die Ge- 
lißer nt ^eine in Bewegung setzen, ei-
ArJaß '”a Ûr sind, oder ob nur ein Stelldichein 
Kaff6e^ ar für einen Spaziergang in das nächste

SebanH hundert Augenpaare blicken jetzt w ie 
beigh] nach der roten Ampel, die das „Flalt" 
TUrm ' andere wieder schielen hinüber nach dem 
auf 1 ^er den Verkehr lenkt und warten dar- 
seißp ^er Polizeibeamte dort drinnen endlich 
leuCß. - e'°el nach der anderen Seite drückt. 
Viecj dann das gelbe Licht auf, kommt schon 
btid hl ^e^en in den erstarrten Menschenstrom, 

^ hnkt es grün, hasten die Menschen weiter.
kuusfi ^ ann im Turm ist w ie ein Marionetten- 
tieuVj-r wahrsten Sinne des Wortes. In sei- 
jeß6r aaden hält er unsichtbare Fäden, an denen 
hucL Verkehrsteilnehmer hängt. Er lenkt sie 
WQf. ®einem Belieben, und alle horchen aufs 
°der ,enn er dort oben den Hebel nach links 
u  rechts schaltet, hält er auch den 4-Tonner- 
büß aJen. ^ie elegante Limousine, den Straßen­
ist er a9en and die Droschke am Gängelband, 
ßeu ^,pebieter über v iele hundert Menschen je- 
turßn Randes. Selbst ew ig widersprechende Na 

bleiben grollend an der Bordwand stehen.
TSt.

w* ^er Laus stirbt das Fleckfieber aus
ChtiSe Ärztetagung über Infektionskrankheiten

'er
sen

Krakau, 17. November 
Leiter der Unterabteilung Gesundheits- 
iih Amt des Distrikts Krakau, Medizi-

cle-1!  . L>r. R e i c h e l ,  hatte die deutschen Ärzte 
iu r^trikts Krakau zu einer Dienstbesprechung' 

Hörsaal der Staatlichen Frauenklinik 
Var aU' Kopernikusstraße, geladen. Als Thema 

aie Seuchenbekämpfung gestellt. Als Gäste 
IJetr en teil Präsident Dr. W a l b  a u m  mit den 
der w  Se*ner Abteilung und zahlreiche Ärzte 

k n chrmacht, jjr und Polizei, 
tq a ®11 ersten Vortrag hielt Chefarzt Dr. R i ß-  
Hubr Voin Distriktkrankenhaus Krakau über die 
Er , 1Kränkungen im Distrikt Krakau seit 1939. 
bej). etoirte, daß die. Ruhr eine Schmutzkrank- 
,vti01St' die rrn Herbst d. J. zu einer epidemie- 
bat jf. Verbreitung im Distrikt Krakau geführt 
êän] Ursache nimmt er die ungeheure Flie- 

leßg a9e und die unhygienischen Wohn- und 
*«Vöi£Verhältnisse Lei einem großen Teil der 
steifj erun9 an- A *s Hauptbekämpfungsmittel 
digUee .6r eine Steigerung der persönlichen Hy- 
er bes einzelnen heraus, und zwar forderte 
Aufg^b^ätzliches Händewaschen nach jedem 
Pla.„ c“ en des Abortes, Bekämpfung der Fliegen- 
$l°ck' ^cLutz der Nahrungsmittel durch Gaze- 
hqq v or den Fliegen, Vernichtung des Mülls 

p 1' A bfälle. Öbst und Gemüse müssen .vor 
Miici ' januß gmndlichst gereinigt werden. Die 
*eb v,, nur in abgekochtem Zustand genös­
s e  Die Ruhrkranken sind abzusondern.
die ß bortgruben sind verschließbar zu machen, 

muß. zur Benutzung der Aborte 
9̂frh • en werden. Jeder fieberhafte Darcnka- 

ruhrverdächtig und muß entsprechend 
. t  werden. Die Errichtung von hygie- 

Veri(j i einwandfreien Molkereien ist dringen'd not-

E i ^Weiten Vortrag berichtete Chefarzt Dr. 
den st® Vom Distriktkrankenhaus Krakau über 

a^d der Bekämpfung der Geschlechts- 
führu eiten. Er verlangte eine scharfe Durch- 
0es , 9 der Verordnungen zur Bekämpfung der 

echtskrankheiten im GG und deren Durch-
i Uri9's’oestimmungen.

Aq««, eide Vorträge schloß sich eine lebhafte 
^Prache an.

|tenbluU  ̂ berichtete Dr. S t e u e r  über die Trok- 
'tisbesn^^iotination bei Seuchenkrankheiten, 
^ eokfi n,f ere bei Ruhr, Typhus, Paratyphus und 
den aper. Die Untersuchunqsmethoden wur-

^ tisch  vorgeführt. Durch diese Untersu- 
Mge '^^atbode ist der Seuchenhygieniker in die 
Jbit n?it geringsten Mitteln rasch und
* rahkun tä g lic h e r  Sicherheit die Art der Er- 
bahtripn  ̂ .festzustellen und danach seine Maß- 

Ais i te n̂zurichten.
Dr w2*61 Vortragender berichtete Medizinal- 

deits-ty.' a 1 s e r von der Unterabteilung Gesund­
e n  aber die von der Abteilung ergriffe-
* r arikh p- * ainPf ungsmaßnahmen der Infektions- 
Vi-e ß- lten- An Hand von Kurven zeigte er, 
aen Jahreszeitliche Beteiligung der einzel- 
der pyuCaen' insbesondere des Fleckfiebers und 
VeiSen r> £eit 1939 gewesen ist. Er konnte nach- 
dlaßjla]' Laß dank der ergriffenen Bekämpfungs- 
deq ijj.1111611. die Zahl der Fleckfiebererkrankun- 
^ahrqg VOi'ifjen Herbst sfchon zu einer Zeit ab- 
e'96htliC’W°  nacb den früheren Erfahrungen 
Värteq nocL ein weiteres Ansteigen zu er- 
düreß jj. ar- Über das ganze Land verstreut sind 
5tl,staife3f  ü.-Abt. Gesundheitswesen Entlausungs- 
^  UQd Notkrankenhäuser errichtet wor­

bt

neralgou vernement wird heute verdunkelt: 
Von 15.15 Uhr bis 6.15 Uhr

0vetnber 1942

Warschau als gutes Beispiel
Wiederaufbau der Verwaltung in der zerstörten Stadt - Vortrag von Dr. Fribolin

den, Seuchenkolonnen wurden überall aufgestellt, 
Desinfektoren ausgebildet. Die Seuchenkolon­
nen wurden mit transportablen Desinfektions­
apparaten ausgestattet. Soweit es notwendig war, 
wurden Verkehrseinschränkungen und teilweise 
auch -sperren angeordnet. Durch Verteilung von 
Flugblättern und Anschlägen wurde auf die Ge­
fahr der Seuche hingewiesen und versucht, die 
Bevölkerung hygienisch zu beeinflussen. Von den 
vielen Infektionskrankheiten ist das Fleckfieber 
im Grunde genommen am leichtesten zu bekämp­
fen, da mit der Beseitigung der Kleiderlaus als 
dem Überträger des Fleckfiebers auch das Fleck­
fieber ausstirbt. Es muß also ein gewaltiger 
Feldzug gegen die Verlausung der Bevölkerung 
in die W ege geleitet werden.

Am nächsten Tage waren in den Räumen der 
Unterabteilung Gesundheitswesen die Haupt­
kreisärzte und Kreisärzte des Distrikts versam­
melt und ihnen in Referaten die am Vortage ge­
haltenen Vorträge eingehend übermittelt und mit 
ihnen die in Zukunft zu ergreifenden Maßnahmen 
gründldchst besprochen.

Einschränkungen im Feldpostversand beachten 
Feldpostsendungen am feldpostnummernführende Ein­

heiten im Gewicht von mehr als zwanzig Gramm, 
inbesondere Feldpostpäckchen und päckchenartige 
Brieisendungen, können bis zum 30. November nur 
bei Verwendung von Zulassungsmarken versandt wer­
den. Sendungen ohne Zulassungsmarke werden den 
Absendern zurückgegeben. Vom 1. bis 25. Dezember 
werden Feldpostpäckchen und päckchenartige Feld- 
postsendungen überhaupt nicht angenommen.
Von der Bahn überfahren 

In der Stalowastraße in W a r s c h a u  geriet ein 
35jähriger Arbeiter unter eine rangierende Lokomotive 
und erlitt dabei einen Schlüsselbeinbruch sowie 
andere’ erhebliche Verletzungen. Ein anderer Unfall 
ereignete sich auf dem Hauptbahnhof, wo ein 30jäh- 
riger Mann von einem Zuge überfahren wurde und 
einen Schädelbruch erlitt.

Krakau, 17. November
W er kennt ihn nicht, den Spieß der Kom­

panie? Der Rekrut steht ehrfurchtsschauernd vor 
seiner Autorität, die ältere Mannschaft sieht in 
ihm das Einfallstor für den lange erhofften Ur­
laub, und selbst der Herr Hauptmann weiß seinen 
real fundierten Rat zu schätzen. Machen wir 
einen Sprung zu den Soldaten von morgen —  der 
Hitlerjugend. Auch bei ihnen gibt es einen 
„Spieß", Hauptstammführer genannt. W ie  bei 
der Wehrmacht der Hauptfeldwebel ist er der 
offizielle Vertreter, des Einheitsführers: Kom­
paniechef —  Bannführer, seine rechte Hand.

Der Hauptstammführer muß alles sehen und 
alles wissen. Es ruht v ie l „auf seinen Schultern". 
Da muß ein HJ-Lager mit Lebensmitteln ver­
sorgt werden, ein Telefonanruf kündigt eine in 
Quartiere zu weisende Gruppe von Landdienst­
freiw illigen an, der Bannführer fordert das Er­
gebnis der Heilkräutersammlung; verantwort­
lich zeichnet für alles —  der Hauptstammführer.

Und abends? —  Da schwingt er sich auf ein 
Panjewägelchen und besucht die Hitlerjuqend- 
einheiten in den Dörfern, als Führer und Pro­
pagandist zugleich. Denn gibt es eine bessere 
Propaganda für den Kameradschaftsgeist un­
serer Jugend, als wenn die „Mutter des Bannes 
zu den Jungen in die Einheiten kommt, ihre 
Nöte anhört und ihnen neue Ziele und Gedanken 
bringt?

„Wann komme ich ins Wehrertüchtigungslager? 
W as gibt es in der nächsten Jugendfilmstunde? 
W o  beschaffe ich mir eine neue Winterbluse? 
W ie  können w ir unseren Elternabend gestalten?" 
—  Es ist schon allerlei, wo der Hauptstammfüh- 
rer ratend und helfend eingreifen muß.

Doch jedem tut von Zeit zu Zeit nach ange­
strengter Arbeit eine Auffrischung, ein Kräfte­
sammeln not. Das findet auch der Hauptstamm­
führer, wenn er Tag für Tag im Kreuzfeuer von 
Fragen, Forderungen, Plänen steht.

Und so treffen w ir ihn wieder in der HJ-Ge- 
bietsführerschule des Generalgouvernements in

Warschau, 17. November
Im Palais Brühl gab im Rahmen der Vortrags­

reihe der Deutschen Volksbildungsstätte W ar­
schau Bürgermeister Dr. F r i b o l i n  eine auf­
schlußreiche Darstellung der Aufgaben und Ziele 
der Verwaltung der Stadt Warschau. Warschau 
bilde geradezu ein Musterbeispiel der zu lösen­
den Probleme, um eine Millionenstadt mit ehe­
mals gegnerischer Bevölkerung und dem ihr ver­
bliebenen kommunalen Eigenleben dem neuen 
deutschen Imteressenkreis einzuordnen und 
dienstbar zu machen. Dr. Fribolin schilderte, w ie 
nach dem Verfall des polnischen Staates auch 
seine ehemalige Hauptstadt einen tiefen Sturz in 
politischer, wirtschaftlicher und kultureller Hin­
sicht getan habe.

Dieses und Ursachen anderer Art hätten für die 
Lebensmittelversorgung der Millionenstadt eine 
wesentliche Erschwerung mit sich gebracht. W äh­
rend Warschau vor dem Krieg auf Grund seiner 
industriellen und gewerblichen Leistung sich das 
zum Unterhalt seiner Bewohner Erforderliche 
selbst erarbeiten konnte, habe sich das nach dem 
staatlichen Zusammenbruch grundlegend geän­
dert. Die in diesem Zusammenhang enstandenen 
Aufgaben mußten von der deutschen Verwaltung 
mit geringem Menscheneinsatz und größter Lei­
stung des einzelnen gemeistert werden.

Grundziel der für die Verwaltung verantwort­
lichen deutschen Dienststellen mußte vor allem 
sein, für die Aufrechterhaltung von Ruhe und 
Ordnung zu sorgen und die in Warschau verblie­
benen Kräfte den deutschen Interessen nutzbar 
zu machen. Da die Durchführung des polnischen 
kommunalen und wirtschaftlichen Lebens den 
Polen selbst überlassen bleiben sollte, wurde die 
deutsche Lenkung und Führung grundsätzlich auf

K o b i e r z y n  bei Krakau, in der kürzlich die 
Hauptstammführer aus allen Bannen des General­
gouvernements zu einem Lehrgang zusammenge­
kommen waren.

Durch Fahrten, die zwar im Kriege nur im 
beschränkten Rahmen durchgeführt werden kön­
nen, Lehrgänge und Wochenendschulungen gibt 
sie ihr immer wieder neue Anregungen, eröffnet 
sie der Arbeit neue Seiten. Beachtlich ist auch 
die Fülle des Schulungsmaterials, das für den 
Führer ein gutes Nachschlagewerk, aber auch 
das Tor zur Erweiterung seines Gesichtskreises 
bedeutet.

Allerdings kann alles zu Papier Gebrachte nie­
mals einen gleich starken Nachhall w ie das ge­
sprochene W ort hervorrufen. Ein Lehrgang, der 
die Jungen in der Gemeinschaft an diese Ziele 
führt, wird deshalb neben der „Aufmöbeltmg , 
wie es so schön in der Hitlerjugendsprache 
heißt, eine besondere wissensmaßige Vertiefung 
darstellen, die für einen Hauptstammführer zur 
Begründung eines gewissen unbedingt erforder­
lichen Niveaus außerordentlich wichtig ist.

Zum ersteren gehört wohl der Geländedienst 
bei" dem wir die Hauptstammführer bei unserem 
Besuch zunächst antrafen. Dazu kommt das „ge i­
stige Training". Die Referenten der Befehlsstelle 
der Reichsjugendführung im GG eröffneten ihm 
die wesentlichen Züge ihrer Sachgebiete. Es gibt 
heute wohl keinen Sektor auf erzieherischem Ge­
biet, der der Hitlerjugendarbeit nicht dienstbar 
gemacht worden wäre. Gesundheitsdienst, beruf­
liche Betreuung, weltanschauliche Schulung, 
Sport, Musikerziehung, Anregungen zur eigen- 
schöpferischen Gestaltung in Werkarbeit und 
Laienspiel seien hier herausgegriffen.

A ll das muß festes Besitztum jedes Haupt- 
stammführers sein, der als Vertreter seines 
Bannführers immer in die Bresche springen und 
sie ausfüllen können muß. Der Lehrgang in Ko- 
bierzyn ist in diesen Tagen zu Ende gegangen.

eine allgemeine Aufsicht«- und Richtliniengebung 
beschränkt.

Einen Hauptposten der kommunalen Aufgaben 
bildet der außerordentlich große Bedarf der Für­
sorge- und Gesundheitsverwaltung, für die allein 
in der Stadt Warschau rund 100 Mill. Zloty zur 
Verfügung gestellt werden müssen. Eine beson­
ders wichtige Aufgabe der deutschen Aufsichts­
verwaltung besteht darin, alle in Warschau be­
findlichen Arbeitskräfte, soweit dies noch nicht 
geschehen, in einem nutzbringenden Wirtschafts­
prozeß, möglichst im deutschen Interesse, zum 
Einsatz zu bringen.

V iel geleistet und erreicht hat die deutsche 
Verwaltung in Gemeinschaft mit den hier ein­
gesetzten Dienststellen und Betrieben in der Be­
schaffung des Notwendigen für die hier im Osten 
eingesetzten deutschen Menschen und in der 
Versorgung der arbeitenden polnischen Bevölke­
rung insoweit, daß sie mit ihrer Lebens- und A r­
beitskraft so lange durchhalten, bis ihr wieder 
günstigere Lebensbedingungen geboten werden 
können. W er heute nach dreijähriger deutscher 
Verwaltung mit offenen Augen durch die Stadt 
geht, wird den großen Fortschritt gegen früher 
schon rein äußerlich in der günstigen Entwick­
lung des Stadtbildes und der Verkehrseinrichtun­
gen bemerken können, ebenso in dem Wiederauf­
bau einer leistungsfähigen wehrwirtschaftlich ge­
nützten Industrie. Gas, Wasser und Elektrizität 
werden zum Teil in stärkerem Umfang geliefert 
als vor dem Krieg.

Dr. Fribolin beschäftigte 6ich mit Zukunftsauf­
gaben der deutschen Verwaltung in Warschau. 
Sache der deutschen Behörden sei es, die vielen 
Entwicklungsmöglichkeiten der Industrie und 
Wirtschaft in Warschau zu vervollständigen, 
und zwar nicht in Richtung einer etwa zu erstre­
benden Autarkie des ehemaligen polnischen Rau­
mes, sondern vielmehr unter planvoller Lenkung 
des Großdeutschen Reiches und in Unterordnung 
in seine Bedürfnisse. Dabei wird das große Reser­
voir an verhältnismäßig billiger menschlicher 
Arbeitskraft eine besondere Rolle spielen und 
insbesondere die Betriebe hierher führen, die 
hauptsächlich auf dieser Basis aufbauen müssen.

In diesem Zusammenhang gedachte Dr. Fribo- 
lin auch des notwendigen Ansbans des von den 
Polen so stark vernachlässigten Weichselstromes. 
Er schilderte in seinen 'weiteren Ausführungen 
die Maßnahmen der deutschen Verwaltung zur 
Heranziehung eines tüchtigen Facharbeiternach­
wuchses aus der polnischen Bevölkerung. Ein 
weiterer Abschnitt des Vortrages behandelte die 
räumliche und weltanschauliche Zusammen­
fassung der hier eingesetzten deutschen Men­
schen und ihre Betreuung auf kulturellem und 
sportlichem Gebiet. An ' den Schluß seiner Be­
trachtungen stellte Dr. Fribolin einen Hinweis 
auf die Bedeutung Warschaus in der Zukunft. 
Unter deutscher Führung wird die Stadt ein star­
ker Stützpunkt des Reiches in machtpolitischer, 
wirtschaftlicher und kultureller Beziehung sein. 
Damit wird sie ihren Beitrag leisten zur Er­
reichung des großen, vom Führer gesteckten Zie­
les, nämlich zu einem neuen und glücklicheren 
Europa.

Kulturreferent Dr. Grundmanm verband mit 
Dankesworten an den Vortragenden die Ankün­
digung der in Kürze bevorstehenden neuen Ver­
anstaltungen der Deutschen Volksbildungsstätte. 
Ab 18. November um 18 Uhr findet im Palais 
Brühl der Vortragsabend von Hermine K ö r n e r  
statt, und am 27. November spricht der Referent 
im Institut für Deutsche Ostarbeit Krakau, Dr. 
Erwin H o f f ,  über „Gründungsurkunden deut­
scher Städte im Generalgouvernement".

Lemberg in elf Bezirke aufgeteilt
420000 Menschen auf 260 qkm Fläche

Lemberg, 17. November
Die Aufgliederung der Verwaltung der Stadt 

Lemberg in neue Bezirke ist jetzt vollzogen. 
Durch die Angliederung der Landgebiete, vor 
allem von Arbeitersiedlungen und Grünflächen, 
hat die Stadt Lemberg einen Umfang von 
260 qkm angenommen, auf dem etwa 420 000 
Menschen wohnen. Dieses gesamte Gebiet, zu­
sammen mit dem Stadtkern, ist nunmehr in elf 
Bezirke aufgeteilt worden. Durch diese Bereini­
gung der Stadtgrenzen Groß-Lembergs wurde 
ein Gebiet gewonnen, w ie es schon in geschicht­
licher Zeit zur Stadt gehörte und w ie es not­
wendig ist, um eine Auflockerung der Men­
schenballung zu erzielen. Es muß auch groß 
genug sein, um der industriellen und gewerb­
lichen Entwicklung und der Anlage neuer Sied­
lungen Raum zu geben. Es gibt fortan elf Polizei­
verwaltungsbezirke. Um den Bezirk „Stadtmitte" 
legen sich sechs innere Stadtbezirke, denen w ie ­
derum vier äußere Bezirke angegliedert sind.

Von Rangierzüg und Lokomotive erfaßt
Auf dem Ostbahnhof in W a r s c h a u  geriet ein 

26jähriger Fleischer unter einen rangierenden Zug. 
Er erlitt dabei eine Handquetschung. Ein anderer Un­
fall ereignete sich auf der Station J a b l o n n a ,  wo 
ein 13jähriger Junge von einer Lokomotive erfaßt 
wurde und eine Fußquetschung sowie andere erheb­
liche Verletzungen davontrug.
Tödlicher Straßenbahnunfall 

Eine 52jährige Krankenhausangestellte wurde vor 
dem Ostbahnhof in W a r s c h a u  von einer Straßen­
bahn überfahren und erlitt auf der Stelle den Tod.

Strom sparen? Erst denken, dann schalten!
W ir denken heute: Zu einem Ausflug lockt es 

heute nicht. Sollen wir ins Kino gehen? W ir 
sparen fast drei Stunden lang mindestens 
eine 40-Watt-Lampe, das sind immerhin 120 
Wattstunden. Das ist zwar nicht viel, aber 
wir wollen einmal daran denken, wieviel zu­
sammenkommt bei all den Leuten, die das 
Kino faßt.

Jedoch nicht vergessen, das Licht auszuschalten, 
wenn wir iortgehen!

Plastik und Architektur, alles aus Salz gestaltet

In dem bekannten Salzbergwerk Groß-Salza (früher Wieliczka) bei Krakau sind ganze Hallen 
in die Salzflöze gehauen. Kunstvolle Plastiken und Reliefs sind hier aus Salz gebildet. Unser 
Bild zeigt eine unterirdische Kirche aus diesem Kristallin Aufn.: Archiv

Der Spieß im HJ-Bann
Schulung der Hauptstammführer in der Gebietsführerschule Kobierzyn
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Bekanntmachung
Betr.: Verlorene Kennkarten für deutsche Volkszugehörige.

Die nachfolgenden von mir ausgestellten Kennkarten für 
deutsche Volkszugehörige sind verloren gegangen. Sie wer­
den hiermit fü r  u n g ü l t i g  erklärt:

Nr. 7832, auf den Namen Almert Halina, geh. am 30. Juni 
1925, wohnhaft ln Warschau, ObozowastraSe 64;

Nr. $044, auf den Namen Borowicz Paula, geb. am 24. 
Juni 1914, wohnhaft in Warschau, Minskastraße 9.

Nr, 3813, auf den Namen Hoffmann Richard, gehör, an»
3. März 1904, wohnhaft in Warschau, Powqzkowskastr. 12;

Nr. 14, auf den Namen Tischler Alfred, geb. am 10. Sep­
tember 1915, wohnhaft in Warschau, Straße der Polizei 25;

Nr. 6779, auf den Namen Weltz Sigismund, geb. am 26. 
September 1916, wohnh. in Warschau, Dobrzynieckastr. 10.

Für die vorgenannten Kennkarten sind Zweitschriften 
Äusgehändigt worden.

Alle Dienststellen werden ersucht, die'etwa vorgezeigten 
Bittschriften einzuziehen und den Vorzeiger festzcnehmen 
oder festnehmen zu lassen.

W a r s c h a u ,  den 10. November 1942.
Der Stadthauptmann. ln Warschau

Gebrauchte

Maschinen« und Elekfromotore
haben die Schoeller-Bleckmann Stahlwerke abzuge­
ben. Interessenten schreiben sofort (Zwischenverkauf !) 
an: Wien I., Wildpretmarkt 18, Abteilung Einkauf.

Gepflegte Menschen 

nehmen

O D O L
zur Mund-  

und
Zahnpflege

*  Regelmäßig morgens und abends mit 
Odol gurgeln und kräftig zwischen den 
Zähnen spülen, das reinigt die Zähne, 
desinfiziert die Mundhöhle und gibt ein 
anhaltendes Gefühl von Frische und 
Gepflegtsein.

Für unsere reichsdeutsche Direktionssekretärin * u- 
c h e n w i r  ein

gut m ö b lie rte s  Z I M M E R
möglichst mit Badbenutzung. Film- nnd Propaganda- 
mittel-Vertrlebsgesellschalt, Warschau, Leszczydska 6.

Theater der Stadt Warschau

Dienstag, 17. November 1942, 18 Uhr

GASTSPIEL

H ER M IN E KORNER
in

Frau « p f  auf oeaw
Schauspiel von HENRIK IBSEN 

Schauspielpreise +  50 V»

Mittwoch, 18. November 1942, 18 Uhr

Geschossene KäF-Vorsteihuig
PROFESSOR KAUZ

¥emrk»«f: Thtiterksis«, SSkaeeitr. 2 
10 bis 13, 15 bis IS Uhr

Peraruf 278 24

Bekanntmachung
Der Personal-Ausweis Nr. 1350, die Spirituskarte Nr, 1350 

und die Seifenkarte Nr. 1350 der Kosmetikerin AXicJa 
Zenko, geb. am 8, September 1914, ausgestellt von der 
Gesundheitskammer im Generalgouvernement, werden hier­
mit fü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheitskammer 
In Warschau

B e k a n n t m a c h u n g
Der Personal-Ausweis Nrr, 2372 und die Seilenkarte Nr. 

2372 der Hebamme Stanislawa Büttner, geb. am 8. Mai 1906, 
ausgestellt von der Gesundheitskammer im Generalgouver­
nement, wird hiermit fü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Diätriktsgesundheitskammer 
In Warschau

Bekanntmachung
Der Personal-Ausweis Nr. 5150 des Arztes Leonard Bil- 

czyftski, geb. am 6. November 1867, ausgestellt von der 
Gesundheitskammer im Generalgouvernement, wird hiermit 
fü r  u n g ü l t i g  erklärt.

Distriktsgesundheltskamiaer 
in Warschau

Schluß der Amtlichen Bekanntmachungen

Zur Desinfektion • 
und Wundversorgung

gebraucht man die «eit über 10 Jahren bewährte SEPSO- 
TINKTUR, ein Erzeugnis der ODOL-WERKE, Lemberg, die 
in Apotheken in Fläschchen zu Zloty 1,78 erhältlich ist. 
Sie desinfiziert wie JOD-TINKTUR und wird genau so an­
gewandt. SEPSO TINKTUR findet nicht nur bei Hieb-, 
Stich-, Biß-, Schnitt- und Schürfwunden Anwendung, son­
dern auch bei Entzündungen in der Mundhöhle und des 
Zahnfleisches sowie zur Desinfektion von Pickeln und In­
sektenstichen. Infolge ihrer großen Tiefenwirkung erweist 
Sie sich ferner bei Prellungen, Quetschungen und in eilen 
Fällen, in denen eine gesteigerte Durchblutung des Ge­
webes erwünscht Ist. als sehr brauchbares Behandlungs- 
taittel. Registriert tm Generalgouvernement nnter Nr. 3110.

Bnd eässmfcerelüe 
Wagenräder

Wagenachsen, Wagenfedern, Brems­
balken, Radreifen, gebraucht, je­
doch fast neuwertig, verschiedene 
Größen, in großen Mengen ab La­
ger B e r l i n  l i e f e r b a r .

H A N S  W O I T H E .
Eisen- nnd Bauhandel, 

B e r l i n -  Schöneberg 5, 
Innsbrucker Straße 1.

Lohnbuchhaifiing
Bewährter Fernunterricht 
Freie Auskunft

»r.JAHNiCKE, Rostock 12«  A

Gat situiertet, ntfu. 
ger Herr f i n d e t  
angenehmes Heim 
mit allen Bequem­
lichkeiten in War­
schau, Nähe Drei- 
Kreuze-Platz. Nähe­
res ist unter Fern­
ruf 927 13 in War­
schau zu erfahren.

Ausweis Nr. 1651, 
Nacht-Ausweis, Ar­
beitskarte Nr. 919/ 
197311 und Fahrer- 
lanbniskarte Nr. 380 
auf den. Namen 
Wrzeszewski Sta­
nislaw, sind in

Verlust geraten. 
Gegen Belohnung 
abzugeben: War.
schau, Sokolowska 
Nr. 26, Wohn. 19.

Kennkarte auf den 
Namen Präs Ma« 
rianua u. das Buch
der Sozialversiche­
rungskasse auf den 
Namen P r o s  Jan, 
sind in

Verlust geraten.
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 10919

Kennkarte, Arbeits­
karte sowie dienst­
liche Ausweise der 
Chemischen Werke 
Majde 1 S-ka, Kom­
missarische Verwal- 
tung, Warschau, 
Daramstr, IS, aus­
gestellt auf den 
Namen Ozdowski 
Stefan, wohnhaft in 
Warschau, Targo- 
wa 81, Wohn. 29, 
sind gestohlen wor­
den. Vor Mißbrauch 
wird gewarnt.

2 leere ZIMMER
mit Bad und Zen­
tralheizung su ••'er. 
mieten. Warschau, 
GömoÄlßska 16/30.

maemmmmm
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J m t f t a
DurchschreibehuchhaJtung

F ü r d a s  GG a u s g e a r b e i t e t  
1 m GG h e r g e s t e l l t

Besondere Vorzüge: 
Hervorragend übersichtlich 

Seldenzwang 
Tägliche Rohbiienz 

Individuelle Einstellung 
S o f o r t  l i e f e r b a r !

VßlÜfP®
BÜRO-0R@ANiSATlONSi¥i!YTEt. 

E. Lünensch loss  KG
Krakau, Polizelstr. 2, Telefon 12800

U n t e r n e h m u n g  v o n  F a s s -  u n d  
B o ttc h e r e r z e u g n is s e n

K O N R A D  W I L K O N S K I
BÜRO und LAGER:

Warschau, Grzybowskastr. 45 (EdteZelazna)
Ruf 30470

Konto: Allgemeine Kreditbank, Wortcha«, 
Moniuszklstr. 10

U N I V E R S A L - P A S T A L E I M

» W A R T A «
für alle Zwecke, insbesondere für alle 
Malerarbeiten, Etiketten auf Glas und 
Blech, Papier-und Pa p p e n i nd us t r i e  
und f ür  d a s  A n s c h l a g w e s e n

»WARTA« Klebemassen
WANDA KARKAU 

Warschau, Mokotowskastr. 57. 
F e r n r u f :  9  1 3 8 4

Der Erfolg der Werbung liegt ln der W ieder
holung.

Hdgofandstr. 7

Lenken und Lebensfreud* mit rauschender
Badmusik

W ie n e r B lu t
Willy Fritsch«, Maria Holst, Hans Moser 

Theo Lingen
f lr  Jageadliehe über 14 J. zugeiassta

Dreikreuzplatz 2

Spannender Kampf um den rollenden 
Lederbail

D as g ro ß e  S p ie l
mH

R«ne Deltgen, Moria Andargast, Heinz 
Engeimann, Hilde Jansen

Für Jugendliche sagelassen

K A M M E R U C H T S P I U E
Marschaiistrass« 3

Ein musikalisches VolksstEck Hers v - -  
und Humor

A m  A b e n d  a u f  d e r  H a ld e
mH

Magdo Schneider, Heinz Engelmann,Günther Laders
Für Jugendliche nicht »geltsten

D iE  H Z U E S T i  W O C H E N S C H A U

Anfangszeiten: 15.00 17.15, 19.30 
Ntrfi Beginn 4er Wochenschau findet kein Einlaß mehr statt

H A U P T  V E R T R IE B  » ’

IDEAL
Schreibmaschinen
Buchungamasehlnen

E R i & A
Kleinschreibmaschinen

RHEINMETALL
Addier- und Rechenmaschinen

ROTO
Vervielfältiger

STANDARD
Deutsche SichtfcarteJ

LINKE & SIEGES!«®*®'
easö8ü!scsi8 Facßgesciüt für BöpesfsaB^03

Repar aturwerkstatt

KRAKAU,
Postfach 252

SCHUSTERGASSE 22 
Fernruf 20751 u. W*

Zim m e r
möbliert oder unmöbliert

im deutschen Viertel für reichsdeutschea Herrn 
schnellstens gesucht. Angebote an: Warschauer „3IB- 
MIN5" AG, Warschan, Königstraße 23, Fernr. 585 88.

Die Hauptanstalt für Sozialversicherung Warschau, 
Hafenstraße 231, warnt v o r  d e m  Erwerbe 
der in der Hauptanstalt g fe s to lt le n e n

elektrischen Rechen* 
maschinell „FA-CIT”
Fabriknummern 45183 und 45275, 

versehen zusätzlich von der Hduptanstait mit dem 
Zeichen Dz. XI, Nr. 117 und Nr- 126

Achtung! Fihrikantsn im 6G
W ir s u c h e n  für die besetzten Ostg* 
d r i n g e n d  ifiF e rtig fa lir iltaJ J

fflr Bandet, Imlasiile o.
Ausführliche Angebot« schnellstens erbeten.

Reichsdeutsche Handelsn.eder!a*,tt*®
WALTER D E U M E L ä NP 0p
Warschau. Eisgrubenstreße I

Die Bescheinigung
Nr. 2863, ausgest. 
von der Stadtver­
waltung Warschau 
auf den Namen 
Plechör Katharine, 
ist in

Verlust geraten. 
Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 50914

wmmmmw0 S ^
Alle Hoch-, Tief- uad a 
ten werden durch oie 
BE T0H -T IEF-ST«AB ®  ^  lL 
Warschau, Chopinstr. ' ,
übernommen und schnell*“*
geführt.

RUNDFUNK -  GERKTE
a ll«r  Markmn % & * * m + * * & * m §  mm m* 
übernimmt zor K © p C i * C I » M r

ERNST NEUHANN
Warschau, Stamanstr. 6 (Mazo*ieek«> ftnf 252 iS

Chemische Werke

„ O M N I S “  Q .m . *> .!*'
W a r s c h a u ,  Dammstraße ^  y^fi> 

fabrizieren Dextrin und pflanzliche <>5i 
Jegliche Auskunft: Warschau, Da» 10 

Fernruf 11 90 22.

Einzelhandel • Josef Nickel
Warschau, am Schlachthof / Fernruf 101024

Därme, Gewürze, Papier, Fleischeredmaschinen 
und Ersatzteile, Erstes deutsches Fachgeschäft 

für Därme und Fleischereibedarf 
im Distrikt Warschau.

Mitglied der Fachgruppe Darm- und Innereien- 
Kaufleute Im Reichsnährstand

jUcudbabUA
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ke 04 erst in den letzten elf Minuten mit 0:2 (0:0) geschlagen — 80 000 erlebten einen interessanten ,»Systems-Kampf

um es 8ki- Eeilifl' 16. November
»0ooo b* “̂Bdheraus zu sagen: es war für viele der 
"̂Üän£-.}.SUĈ er ™  ®erliner Olympiastadion eine derbe 

Ctleilden e” 8' daß Scha l I i e 04 nach seinem beste- 
ifn Pokal > Ö8eŜ aU* in der Meisterschaft und bisher 
T8chamn um vierten Male irn Endspiel um den 
^esnjal erp° kaI eine knaPPe 0:2 (0:0)-Niederlage, 
*ühe d, Voa München 1860 hinnehmen mußte. Wie 
5«beidn» Jeiden gleichwertigen Gegner um die Ent 
Minut 8 ra»gen, erhellt die Tatsache, daß erst elf 
•äilt, u Vor Spielschluß das erste Tor des Tages 

8pie,Seschehen selbst: ein interessanter Zu 
^lüßnfi'f * 2Weier sPielsysteme; in einem bis 
*!ch s*ck dramatisch steigernden Kampf hielt 
Nation aSt üllerfeinert zu nennende, elegante Kom- 
^itvier^ 9**6 der ',KnaPPen"« wie sie sich aus einer 
**Ut ejj. en Balltradition entwickelt hat, die Waage 

kauPlsächlich auf Schnelligkeit aufgebauten, 
aHd ro|atnerlen Spielweise der „Löwen“, die herzhaft 

das Leder vorwärtstreiben, auch wenn 
W  Sc. a **as gegnerische Torgehäuse noch unerreich- 
ellVas ®le zwei Treffer des Spieles besagen kaum 
ôr gjj. ®r Leistungsunterschiede. Wem hier das erste 

aöi R*ag *e' aucl1 die „Knappen" waren oft genug 
llchetl *eskreite davon entfernt, — hatte im wesent- 
*högUcfa er( i’okal für 1942 erobert. Es war fast un- 
Ip-n * ldr Schalke, danach in den letzten elf Minu 
neün aT auszugleichen. Nicht umsonst trugen allein
d4t,
t4Rabemf deai königsblauen Trikot. Noch am Donners 
lest, j. sland erst der Urlaub für fünf der Soldaten 
Tfainjf,le Zur Schaike-Stammelf gehören. Fast ohne 
i«n jj *8 als°  zog der Großdeutsche Meister ins Tref- 
êSeIV*en e*nen jungen Gegner, dessen körperliche 

Restei eQ CS gestatieten, nach einem immer schneller 
üiinui8ert®n ^Pieltempo auch die letzten zehn Spiel- 
lü haiJ1 111111 einer konzentrierten Energieleistung offen 

***• Wie sie spielten:

öer elf „Knappen" den Adler des aktiven Sol

04: Flotho; Hinz, Schweisfurth; Borne- 
hoff ’ Tibulski, Berg; Kalwitzki, Szepan, Eppen- 

. ’ Kuzorra, Urban.
Ser ßCkcn 1860: Keis; Pledl, Schmeiser; Rockin- 
ber’ öaYerer, Kanitz; Schiller, L. Janda, Krücke- 

Tnr ''^lllimowski, Schmidhuber. 
kub« Sc,hütze!1: Willimowski (79. Min.), Schmid- 

S5 . <88. Min.).
«<, Cfilodsrichter: Multer (Landau),

Ql** Auftakt: ein stürmischer „Löwen"-Angriff
Uö v°Jn Anstoß weg zeigt München, daß ihm 

îner^-wohnte Atmosphäre des Olympiastadions mit 
Öl!smächrrGdelnden Endspiels timmunß fast gar nichts jp 'iff Qjj,“ . Schmi dhuber  schließ? den ersten An- 
Ur m<?r wundervollen Flanke ab. F l o t ho  kann 
K "'ovJ.L Faustschlag retten, aber schon treibt W il  
*er<, V ** wieder das Le<’
^aik* °®nit etwas zu spät

. y > 1 v l L d l i  C lD C i O v ilU J l C1UL WV X X'

ki wieder das Leder vor, und Krücke '  
. etwas zu spät. Erst ein Freistoß für
> isCHB die „Knappen" erstmalig in die gegflau. rr-.il vt_i__ _ W—-l-tn ?P*e^älfte. Ke i s  kann Urbans  Geschoß 

Sci?d auch Szepans  Nachschuß wird gestoppt 
ier sicjj‘ °n Ist wieder der Linksaußen der ,,Löwen'\ 
n rS ver ausgezeichnet mit Willimowski und Krücke- 
fi^ken steht, wieder mit einer seiner gefährlichen 
,5rth ri;„V2r Schalkes Tor. Diesmal rettet Schweis-. -* dio c* ^ociiKes ior. uiesmai reuet acnweiS' 
p^ski sltuation. In der 15. Minute stürmt Willi' 
i l das Schalketor zu, doch der heraus-
/l'lüot 5w flotho ist ein Bruchteil eher am Ball und
. Schiit Peld zurück. Bereits jetzt wird es offenbar, 
ieStierj kc sich mit zuviel Kombinationsspiel in der 
Ih^stern11 ^ a^te abgibt, das wohl die Zuschauer 
tJ^er . , kann, aber nichts Zählbares einbringt.
dsi^ chneteC! f r landet der elnem der aus-
K  teißt d®ckenden Münchener Spieler. Dann wie- 
°r(5n blitzschnell wechselndes Spiel vor beiden 

das Publikum mit.
$chn?S ^UeH: Kombination — Schnelligkeit

uji", t r Hankt haargenau vor das Tor der „Knap- 
°a ist j Plotho erhascht das Leder im Sprung.

Unri r - EaH vor dem 60er Tor. Keis faustet 
Ai ’ der • Kkalt zwei ^barfe Nachschüsse von Sze- 
»it äUer SlC“  aucb beute wieder als uneigennütziger 
vii Sniiit ^turm erweist. Während T i b u l s k i  als 
V,. der 1 die Ruhe selbst ist, und immer
p.11 *ki ae Plbgel ausreichend versorgt, hat Ka l -  

*t m ail®cbeinend seinen unsicheren Tag und ver- 
b^Wel, K,cil® schöne Gelegenheit durch ungenaues 
(jJbzgjt achdem Schalke in der Mitte der ersten 
fliegt, Vr.Un iuruier mehr in die Hälfte des Gegners 
Vi 1, im111111611 d̂ e Münchener, besonders der linke 
lihu ■ Plotb11561̂ wieder mit gefährlichen Durchbrüchen 
»tlo Eck.0 “ «15 e*nen scharfen 16-m-Schuß in die 
Sa kailri durcb Werfen halten. Zwei weitere Frei- 
Vsv^bch a 6r dujcb Wegfausten unschädlich machen 

«en präzisen Nachschuß von Janda halten. 
eia Torhüter von ganz großer Klasse! In 

Minuten vor dem Wechsel, in denen Wil- 
1̂Ike * ^ rückeberg die Plätze tauschen, wird

?.4\rhaft
Jjjj. » Wl. • VW  fĝ XJLXJLIU J.U

Sc,°'vskj Minuten vor dem Wechsel, in denen Wil-
pt,nd Krückeberg die Plätze tauschen, wird 

W *cbejjerw?f hart. Es nützt trotzdem nichts, die 
ß^erztes n tdin.lerinannschaft kann durch schnelles, 

Strar, azwischentreten die Angriffe schon vor 
aen Seit Um stoppen. Trotz aller Bemühungen auf 

en Seht es mit 0:0 in die zweite Halbzeit, 
^^akr ®*esmaI „Kreisel" ohne Erfolg

ĵ j-.der Pause haben die 80 000 Gelegenheit, 
*n\8erlinP-n?Ân des aufmarschierenden Musikkorps 
*Vuai*Pelnr y facbbataillons die Füße im Takt warm 
W k -gaf-j ' btach der Pause erscheint die Löwenelf 

VöUend rt -wieder auf dem Platz. Die Mannschaft 
ke» vOft rjS tegliche Befangenheit abgelegt und läßt 

,i Ifts R-6?1 "kreiselnden" Schalkemeister keines- 
ü4scbSeI okshorn jagen. Obwohl Schalke nach dem 
fyj„.sPielt6m s°gleich schärfer ins Zeug legt und auf 

Viei„ P̂ drückt, verplempern die Königsblauen

tea^bnef^l^benes Zuspiel, wobei sich jedesmal ein 
^ rioa 8eßblH,te'd’8er ündet, der den Aufbau im letz-

übertri“^ anC^? 1361 *bren rollenden Angriffen 
n̂er y

zerstört. Während der Schalker Drang- 
'ßifii211 Verm ;!rekt fühlbar ein herzhafter Schuß aufs 
')ßd t̂l Jie RnSen' Gegenüber dem Schalker Kurzpaß 
^ipjr6ißen ri_er. wuchtig, aber etwas reichlich hoch, 

abf pu”1!1 das ^päek das die Schalker immer 
b zu a, 8&!tGm Kaum zusammenführt, nach den 
?9 auseinander.

t^aek J ^ nute: Willimowski bricht den Bann
die rTV̂ladung der Schalker Angriffsperiode' 

?ickrischeQ ^ Wen immer wieder blitzartig vor dem 
V5fpreichen b auf. Janda stürzt mehrmäls in aus- 

Schi- ° siti°uen, aber Willimowski ist mit 
,b aije ssen zur Stelle, doch Flotho scheint 

$ßtetrelstehpn/)U aIten- Dann wieder ist es Schiller, 
8ckeinena ,u° ers Tor verschießt. In der 65. Mi- 

fWi® Zu t d’® Löwen ihre beste Siegeschance zu 
von r0Stn‘ ^fiümowski erhält 

S t >  d L  eThts’ dis «  in der Aufre
:darauf dl>er die Latte hebt. Schalke ant-

*». 17^— — mit einer neuerlichen Angriffsserie, bei

eine schöne 
er in der Aufregung fünf Me­

der Keis viel Arbeit bekommt und eine harte Kuzorra- 
bombe gerade noch gegen den Pfosten knallt. Auch 
einen unerwartet scharfen Schuß von Urban kann 
der gleichfalls ausgezeichnete „Löwen'‘-Torwart noch 
eben abwehren. Die Ecke wird von Kalwitzki ver­
schossen. In der 79. Minute ist es endlich so weit.
Der Ball geht mehrere Male zwischen Münchens Au­
ßenstürmern hin und her und landet schließlich bei 
dem vorgelaufenen Willimowski, der seelenruhig zwi­
schen zwei Schalker Verteidigern hindurchlaviert und 
freistehend vor dem Tor mit sanftem, aber unhalt­
barem Schlag in die rechte äußere Ecke zum Führungs> 
tor für München einschießt. Der Jubel der Massen 
kennt keine Grenzen. *

Eine Minute vor Schluß: 2:0 für München
Schalke legt sich nun mächtig ins Zeug, um noch 

schnell den Ausgleich zu erzwingen. Das Tempo ist 
unerhört geworden. Jetzt erweist es sich, daß das 
Schalker Kreiselspiel von den Knappen selbst offenbar 
mehr Kraft gefordert hat, als von den „Löwen", die 
dadurch müdegehetzt werden sollten. Zur Über­
raschung aller können diese sich verbissen kämpfend 
wieder von der Schalker Umklammerung freimachen 
und mit wuchtigen Schüssen gefährliche Durchbrüche 
einleiten, die bis zum Schluß vor das Knappen-Tor 
rollen, Bei solch einer Gelegenheit bekommt Schmid­
huber eine Minute vor Spielende das Leder zu fassen, 
läuft damit nach innen, täuscht die sich entgegen- Treffens.

stemmenden Bornemann und Hinz und schickt, für 
Flotho unhaltbar, wiederum in die rechte Ecke zum 
zweiten und letzten Tor des Tages ein.

Der außerordentliche Einsatz der gesamten Münche­
ner Elf ist durch einen verdientem Sieg belohnt wor­
den. Hinz und Schweisfurth standen wie Bäume in 
der Verteidigung, gut unterstützt von der stets genau 
deckenden Läuferreihe. Im Sturm überragte der linke 
Flügel das insgesamt ohne schwachen Punkt spielende 
Quintett. Schmidhuber konnte durch Schnelligkeit und 
herzhaften Schuß neben Willimowski und Krückeberg 
gut gefallen. Bei dem Deutschen Meister war eben­
falls das Schlußdreieck ohne Tadel. Flotho war mit 
seinen Paraden eine Klasse für sich. Im Lauf über­
ragte Tibulski durch Ruhe und schöpferische Umsicht. 
Im Sturm fiel Kalwitzki etwas ab, sonst wäre etwas 
Schußfreudigkeit vor dem Tor zu empfehlen gewesen. 
Insgesamt gesehen, ist Schalkes Einsatz unter den 
oben erwähnten kriegsbedingten Mannschaftsverhält­
nissen nicht hoch genug zu veranschlagen. Die Zu­
kunft hat zu zeigen, wie Tradition gegen Draufgänger­
tum endgültig abschneiden wird.

Dem großen Spiel wohnten der Reichssportführer 
von  Tschammer  und Osten,  die Oberbürger­
meister aus den Städten der beiden Mannschaften 
sowie zahlreiche Ehrengäste bei. Schiedsrichter M a l­
te r  war ein sehr genauer und sicherer Leiter des

kfmtkmts tU mpM dm dmtsäm Mäste» steht
Drei Spieler mit bekanntem Namen—Scbaikeelf Mittwoch beim Gouverneur zu Gast

ski. Krakau, 17. November 
Unmittelbar nach dem Tschammerpokal-Endspiel in 

Berlin erklärte uns der Vereinsführer von Scha l ke  
04, Heinrich P i eneck,  im Olympiastadion, daß seine 
Mannschaft höchstwahrscheinlich in der gleichen Be­
setzung am Montag die Reise nach Wa r s c hau  an- 
treten werde, mit der der Großdeutsche Meister eben 
gegen München 1860 in hartem Ringen gestanden 
hat. Danach werden die Warschauer Deutschen, die 
den Besuch von Schalke als eine Großkundgebung für 
den deutschen Sport im Osten feiern, die derzeit 
stärkste Vertretung der „Königsblauen" in das War­
schauer Wehrmachtstadion einlaufen sehen. Sie hät­
ten wohl gern bei dieser Gelegenheit die „Knappen" 
auch als Sieger im Pokal begrüßt. Wer von ihnen 
aber gesehen hat, wie der Sieg im Olympiastadion 
lange auf des Messers Schneide stand, ehe sich die 
Gunst des Spiels auf die Seite der Münchener schlug, 
wird sie genau so freudig und herzlich als die Groß­
deutsche Meisterelf begrüßen, in deren Reihen fast 
nur aktive Soldaten in wenigen Tagen eines knapp 
bemessenen Urlaubs um höchsten sportlichen Einsatz 
kämpfen und — wie die Meisterschaft 1942 wieder 
schlagend beweist — auch zu siegen verstehen. Die 
ruhmreiche Tradition dieses Schalker Vereins ist viel 
zu stolz, um wegen eines verlorenen großen Spiels 
auch nur im geringsten erschüttert zu werden. Vereine 
kamen, Vereine gingen im deutschen Fußballgesche- 
hen, Schalke 04 aber blieb seit langem der Alte — 
unser Meister.

Was die Warschauer Stadtelf anbetrifft, die am Mitt­

woch ihr Glück gegen den Meister versuchen will, so 
waren hier noch in den letzten Tagen Mannschafts­
schwierigkeiten zu überwinden. Torwart A g n e  und 
der gute Verteidiger Dan i e l  fielen wegen plötzlicher 
Versetzung aus. Aber diese Lücken konnten mittler­
weile wieder so geschlossen werden, daß trotzdem 
eine starke Elf auf die Beine gestellt werden konnte, 
die dem Meister zum Sieg wenigstens kämpferischen 
Einsatz abverlangen will. Außer dem Halblinken, der 
heute erst endgültig bestimmt wird, ist die Warschauer 
Repräsentation komplett und lautet: He i ma nn f e l d  
(LSV Warschau); FaLke? i berg  (ffuP), K ö r v e l  
(WH Zell Praga) ; Gräbn er (WH I), Lux (ffuP), 
Männer  (WH I); Lehmann (^uP), Schmidt  
(WH Rembertow), He nn i ng  ()fuP), Halblinks: noch 
offen, Lohs t r ä t e r  (WH I). In Bereitschaft und Ersatz 
stehen außerdem noch Sch i buka t  (WH I), Lö f f ­
l e r  (LSV Warschau) und B i r kho l z  (ffuP). Neben 
Männer, der, wie bereits gemeldet, früher Hannover 96 
angehörte und als Nationaler bekannt ist, umfaßt die 
Warschauer Elf noch Gräbner vom SV Coburg und 
Lux, einen früheren Viennaspielef und jetzt Stamm­
stürmer bei der ff- und Polizei-SG Berlin.

Die Schalker Gäste werden am Dienstagabend vom 
St adthaupt mann in Warschau empfangen und sich 
am Mittwochvormittag zur Vorstellung um 10.30 Uhr 
zum Gouverneur Dr. F i s che r  begeben. Am Abend 
des gleichen Tages, also nach dem Spiel, gibt der 
Gouverneur zu Ehren beider Mannschaften einen 
Kameradschaftsabend. Am Donnerstag geht dann die 
Fahrt weiter nach Krakau.
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HkdeeeUems tm»peamant UeuUs&mdftßkßt
Heroischer Zehn-Mann-Kampf gegen Nordmark — Knapper 2:1-(1:1)-Sieg

Essen, 17. November
Mit einer seiten erlebten prachtvollen Energieleistung 

hat sich vor 25000 Zuschauern in Essen der Gau 
N i e d e r r h e i n  durch einen 2:1 (l:l)-Sieg über die 
N o r dma r k  den traditionsreichen Reichsbundpokal 
gesichert und damit der langen Reihe der Sieger einen 
würdigen vorläufigen Abschluß verschafft. Nach zehn 
Minuten bereits verlor der Niederrhein durch Ver­
letzung den Verteidiger Bastke,  aber die zehn Spie­
ler standei} eisern gegen die starke Nordmark-Elf 
durch, und es gelang ihnen sogar, nach einem durch 
Tore von Groß und He i bac h  mit 1:1 verzeich- 
neten Halbzeitstand durch einen zweiten Treffer Ro­
senbauer s  die mit den Nationalspielern Adam- 
ki wi cz ,  Rohde  und M i l l e r  besetzte norddeutsche 
Abwehr noch einmal zu schlagen. Groß zeichnete sich 
in diesem Kampf auch der Torwart Jür i ssen aus, 
der die schwersten Schüsse des Gegners hielt, der ihn 
als Gastspieler des HSV auch schon im eigenen Tor 
schätzen gelernt hatte.

Bereits nach zwei Minuten führte der Niederrhein 
1:0, denn ein Lattenschuß W i n k l e r s  wurde von 
Groß endgültig ins Ziel gebracht. Aber alle Sieges­
zuversicht schien dahinzuschmelzen, als Bastke end­
gültig abtreten mußte. Der kleine Halblinke Ber t z  
ging in die Abwehr, und die zehn Niederrheiner be­

wiesen dann zur Freude der begeisterten Zuschauer 
daß man durch Emsatzbereitschaft und geschicktes 
Improvisieren selbst einen solch guten Gegner wie 
die Nordmark erschüttern kann. Allerdings konnte 
der Kampf nur durch eine aufopfernde Abwehrarbeit 
gewonnen werden, und neben Jürissen schlugen sich 
noch Dz i a r s t ek  und der Mittelläufer Scho l z  ganz 
hervorragend gegen die stets andrängenden Nordmär- 
ker, denen erst in der 42. Minute das Ausgleichstor 
gelang. Heibach war es, der aus einem Gedränge her­
aus den Ball erreichte und einschoß. Unerbittlich blieb 
der Druck der Nordmark auch nach der Pause. Die 
Elf konnte es sich gegen die vier überlasteten Nieder- 
rheinstürmer sogar leisten, Rohde  offensiv spielen 
zu lassen und Adamkiwicz nach vorn zu nehmen. 
Aber mit den härtesten Schüssen wurde Jürissen dies­
mal fertig. Nach einiger Zeit wurde vor allem der 
linke westdeutsche Flügel sehr gefährlich, und die 
zehn Niederrheiner erzwangen ein offenes Spiel, das 
die Einleitung der Entscheidung war. Denn in der 
37. Minute erwischte Rosenbauer  einen Freistoß­
ball N o w a k s  mit dem Kopf und erzwang das zweite 
Tor und den Sieg. Vergebens rannte dann zum Schluß 
wieder die Nordmark an. Unerschütterlich hielt Jü­
rissen, während Scholz und seine Kameraden bis zur 
letzten Sekunde den Vorsprung verteidigten.

Heue Wmsdmum $üe§eeet# wäss au käut&§eu
SG Rembertow siegt nur sehr knapp — Zweimal Fußball um die Punkte

Pf. Warschau, 17. November 
Besondere Umstände ließen in Warschau nur die 

Durchführung von zwei Fußballspielen um Meister­
schaftspunkte zu, die keine Überraschungen brachten. 

Wehrmacht Heer I — Zell Praga 4:2 (1:1)
In Praga fand vor einer ansehnlichen Anhänger­

schaft von Zell das fällige Punktspiel statt, das gleich 
zu Beginn eine leichte Überlegenheit von WH I zeigte. 
Und doch schoß Zell Praga durch den Halbrechten 
wan das Führungstor, das bis sieben Minuten vor 

Halbzeit das einzige Tor bleiben sollte. Erst dann ge­
lang es dem Halbrechten von WH, St rachota,  die 
sehr stark spielende Hintermannschaft von Zell Praga 
erstmalig zu überwinden. Nach Seitenwechsel änderte 
sich das Spielgeschehen nicht. Durch das hervorra­
gende Spiel der beiden Außenläufer Männe r  und 
Gräbner ,  die beide .die Warschauer Farben gegen 
Schalke vertreten, war WH überall, doch brachte der 
Sturm gegen die gegnerische Hintermannschaft, aus der 
wieder K ö r v e  I und Voß hervorragten, nichts 
Zählbares zustande. Zell machte wiederholt gefährliche 
Durchbrüche, bei denen WH Glück hatte, als zweimal 
die Latte getroffen wurde. In der 67. Minute schoß 
dann nach einigem Hin und Her vor dem Zell-Tor 
Rechtsaußen Blank das Führungstor für die WH-Elf, 
die weiter stark drängte. Als ein Verteidiger von Zell 
den Ball mit der Hand aus dem Tor schlägt, verschießt

Gräbner den fälligen Elfmeter. Das gibt Zell unge­
heuren Auftrieb, und in sofortigem Gegenzug schießt 
der Rechtsaußen den Ausgleich durch einen langen 
harmlosen Schuß, der von der perplexen Hintermann­
schaft von WH ruhig rollen gelassen wird. Nun ging's 
wieder vors Zell-Tor. Ein Verteidiger macht Hand. 
Von der 16-Meter-Linie schießt Männer den Ball un­
haltbar ein. Eine Minute vor Schluß schießt Mittel­
stürmer Breun i g  für WH das 4:2. Schiedsrichter 
F r i t s che  leitete einwandfrei,

SG Rembertow — LSV Warschau 2:1 (1:8)
Die eingespielte Mannschaft von Rembertow hatte 

im Wehrmachtstadion alle Vorteile für sich gegen die 
neu formierte Elf des LSV. Trotzdem war es für Rem­
bertow nicht leicht, zu gewinnen. Ein Tor des guten 
Halbrechten Schmidt ,  der auch in der Warschauer 
Mannschaft gegen Schalke steht, war die Ausbeute 
der erstell Halbzeit. Nach Seitenwechsel wurde das 
Spiel ausgewogener. LSV glich aus, aber Rembertow 
konnte mit Glück in Führung gehen. Nunmehr hatte 
aber die Hintermannschaft Rembertow Mühe, das Er­
gebnis gegen die stark aufkommenden Flieger zu hal­
len. Schiedsrichter Maß war der gerechte Leiter des 
Spieles.

Spiele der unteren Mannschaften: Wehrmacht Heer 
IV — Wehrmacht HKP Warschau 3:2; Wehrmacht 
Heer III — LSV Warschau II 4:2.

j ieun Man* tiKWOHtytH ein Remis
DTSG Lemberg rettet gegen W H  Ostmark einen Pk t

ko. Lemberg, 17. November 
Zu dem PunktespieJ gegen die WH- Os t ma r k  
embe r g  konnte die DTSG L e mbe r g  nur mit 

zehn Mann antreten. Dennoch zeigten sie sich den
Soldaten gegenüber feldüberlegen und erreichten ein 

2 (1:2). Die hart spielende Ostmark konnte einige 
Deckungsfehler ihrer Partner geschickt zu zwei Erfol­
gen ausnützen, während die DTSG bis zur Halbzeit

nur einen Gegentreffer erzielte. Bin Elfmeter wurde 
ausgelassen und manche Chance vor dem gegnerischen 
Tor konnte nicht ausgenatzt werden, weil die Stür­
merreihe durch den Ausfall geschwächt war. Ip der 
zweiten Halbzeit mußte auch noch ein Läufer wegen 
Verletzungen ausscheiden. Die nenn Mann hielten sich 
sehr gut, so daß sie nicht nur jeden weiteren Erfolg 
der Ostmärker verhinderten, sondern durch ein wei­
teres Tor das Remis erzwungen und noch einen Punkt 
retteten. Das Spielen auf der Bolek-Kampfbahp war 
sehr schwierig. Die Tore der DTSG achossen H ild e ­
brandt  und Schof f e r s .

U ttfy a cH s  R i n g e t  9 : 5  Q e s tU ta g e n
Deutscher Sieg ln klassischem und Freistil

Der Doppelländerkampf dm Ringen zwischen 
D e u t s c h l a n d  und U n g a r n  wurde im Nibelun­
gensaal des Mannheimer Rosengartens mit der Be­
gegnung im freien Stil eingeleitet. Die deutsche Staf­
fel übertraf sich hier selbst und landete mit 5:2- 
Punkten einen unerwartet klaren Sieg. So überlegen 
wie das Ergebnis besagt, waren die deutschen Ringer 
allerdings nicht, wenn auch der Gesamtsieg als durch­
aus gerecht anzusprechen ist. Für die Härte des Tref­
fens spricht die Tatsache, daß sechs von sieben 
Kämpfen über die Zeit gingen, und daß viermal dä* 
Entscheidung nur mit 2:1 Richterstimmen gegeben 
werden konnte. Für den einzigen entscheidenden Sieg 
und damit auch eindrucksvollen Abschluß des Abende 
sorgte H o r n f i.rc her,  der den ungarischen Schwer­
gewichtler V i t a l i s  schon nach dreieinhalb Minu­
ten auf die Schultern brachte. Weitere Siegpunkfce 
für Deutschland holten P u l h e i m  im Bantamge­
wicht, N e t t e s h e i m  im Leicht-, S c h ä f e r  im 
Mittel- und Ehret  im Halbschwergewicht. Die bei­
den Erfolge für Ungarn erkämpften Europameister 
T o t h im Feder- und K i m i c s i  im Weltergewicht 

Ergebnisse: Bantamgewicht: Pulheim (D) bes. Ben- 
cze (U) 3.0 nach Punkten, Federgewicht: Toth (U) 
bes. Möohel (D) 3:0 n. P., Leichtgewicht: Nettes­
heim (D) bes. Ferencz (U) 2:1 n. P., Mittelgewicht: 
Schäfer (D) bes. Kovacs (U) 2:1 a. P., Halbschwer­
gewicht: Ehret (D) bes. Bobis (U) 2:1 n. P., Schwer­
gewicht; Hornfischer (D) bes. Vitalis (D) nach 3V* 
Minuten durch Schleuder und Eindrücken der Brücke.

Auch das zweite Treffen des Doppelländerkampfes 
im Ringen gegen Ungarn erbrachte im k l a s s i ­
s c h e n  St i l  einen deutschen Sieg. Mit 4:3 Punk­
ten wurden die Ungarn geschlagen, wobei P u l ­
he i m,  N e t t e s h e i m ,  S c h ä f e r  und Hora* 
f i  scher  die Erfolge erzielten. Im Gesamtergebnw 
blieb Deutschland also mit 9:5 Punkten siegreich.

U f y d m is s e  a u s  d e m  R e U U
Endspiel um den Tschammer-Pokai

In Ber l in:  FC 04 Schalke — München 
0:2 (0 :0) .

Endspiel um den Reichsbund-Pokal
In Essen:  Niederrhein — Nordmark 2:1 (l:tk  

Auswahlspiele:
In Erfurt :  Gau Mitte — Kurhesesn 4:2 (2:0).
In Königsberg/Pr. :  Ostpreußen — Niederschi*» 

sien 3:5 (3:3).
Spiele in den Gauen

Pommern:  Viktoria Kolberg — LSV Kamp 1:7.
B er 1 in/Mark Brandenburg :  SV' Marga 

Blauweiß 1890 2:3, BSV 92 — Kriegsmarine Wilhelms­
haven (FS) 3:3, LSV Fürstenwalde — LSV Stettin 3:5, 

N i e d e r s c h l e s i e n :  LSV Richthofen Schweidnitz
— Tuspo Liegnitz 0:3, Alemannia Breslau — Breslau 06 
6:3.

Obe r s c h l e s i e n :  SV Adler Tamowitz — WSG 
Knurow 2:2, Beuthen 09 — TuS Lipine 1:7, SVG Bis­
marckhütte — 1. FC Kattowitz 7:2, Vorwärts Rasen­
sport Gleiwitz — Germania Königshütte 2:2.

Sachsen:  Freundschaftsspiele: Dresdner SC — 
Hertha/BSC Berlin 4:0, Orpo Chemnitz — LSV Wien- 
Markersdorf 1:4, Fortuna Leipzig — Tura 99 5:2, CSC
— Preußen Chemnitz 8 :Q.

Mi t t e :  VfL 96 Halle — Sp. Vg, Zeitz 3:2, Dessau 
98 — Sportfreunde Halle 6:2.

Hamburg :  Victoria Hamburg — Viktoria Wilhelms­
burg 3:1. Freundschaftsspiele: Hamburger SV — Ko­
met 4:2, Union — Eimsbüttel 2:2, FC St. Pauli — 
HEBC 6:0.

S c h l e s w i g - Ho l s t e i n :  Orpo Lübeck — Fried­
richsort 3:0, Ellerbeck — Comet 3:2, Borussia Kiel — 
Fortuna Glückstadt 2:2, Reichsbahn Neumünster — 1 
Kilia Kiel 2:3.

Me ck l e nbur g :  LSV Warnemünde — LSV Rerik 
1:5, LSV Neubrandenburg — TSK Rostock 2:2.

Südhannov  e r -Br aunsch  we i  g: Reichsbalm 
Eintracht Hannover — Sp. Vg. Göttingen 3:1, Arminia 
Hannover — Eintracht Braunschweig 1:6, MSV Celle
— Linden 07 6:3, Hildesheim — Hannover 96 1:2. 

Weser -Ems :  Sportfreunde Bremen —- VfL Osna­
brück 3:0, TuS 97 Osnabrück — Werder Bremen 1:6, 
VfB Oldenburg — Bremerhaven 93 0:3.

We s t f a l e n :  Sp. Vg. Röhlinghausen — Westfalia 
Herne 1:2, VfL Altenbögge — Arminia Bielefeld 6:1, 
TuS Horst Emscher — Arminia Marten 5:2.

K ö l n - Aachen :  Vingst 05 — Sp. Vg. Köln Sül* 
07 1:0, Stadtelf Bonn — Soldatenelf Bonn (FS) 3:4.

Mose l l and :  HC Niederkorn — Schwarzweiß Esch 
2:1, TuS Neuendorf — Moselland Luxemburg 4:2.

Hessen-Nassau Rotweiß Frankfurt/M. — Kik- 
kers Offenbach 1:3, FSV Frankfurt/M. — FC 93 
Hanau 5:1, Sp. Vg. Neuisenburg — Eintracht Frank­
furt/M. 1:0.

Wes t mar k :  TSG 61 Ludwigshafen — FV Saar­
brücken 0:1, FV Metz — 1. FC Kaiserslautern 1:0, 
Tura Ludwigshafen — VfR Frankenthal 1:2, TSG 89 
Oppau — Borussia Neunkirchen 2:7, SC Altenkessel
— TSG Saargemünd 1:0.

Baden:  VfL Neckarau — Phönix Karlsruhe 8:0, 
FV Daxlanden — FC Rastatt 3:0 

Elsaß:  FC 93 Mülhausen *— RSC Straßburg 2:8, ff Straßburg — SV Schlettstadt 5:0.
W ü r t t e m b e r g :  SV Feuerbach — Stuttgarter Kik- 

kers 0:2, TSG 46 Ulm — VfB Stuttgart 1:5, Sport­
freunde Stuttgart — VfR Aalen 3:2.

N o r db a y e r n :  1. FC Nürnberg — Sp. Vg. Fürth 
7:1, VfR Schweinfurt — FC 05 Schweinfurt 1:5. Post 
SG Fürth — Neumeyer Nürnberg 0:2, RSG Weiden —
1. FC Bamberg 4:3, Viktoria Aschaffenburg — Ein­
tracht Franken Nbg. 3:1.

Südbayern:  FC Bayern München — Wacker Mün­
chen 2:0, Bajuwaren München — LSV Straubing 2:5, 
TSG Augsburg — Schwaben Augsburg 0:2, BC Augs­
burg — Jahn Regensburg 2:1.

Do n a u- A l p e n l a nd :  Austria Wien — Admira2:2, 
Wacker Wien ~  Rapid 1:4, Wiener AC — Sturm Gra* 
2 :0, Floridsdorf — Vienna Wien 6 :8, Reichsbahn SG 
Wien — Wiener E>C 1:5.

Sude t en l and:  Falkenau — LSV Pilsen 2^. Ktb 
motau — Brüx 2:3, DSV Brünn — Troppau 1:4, 

Da n z i g - We s t p r e u ß e n :  HUS Marienwerder — 
SV Thorn 1:3, SG Bromberg — LSV Danzig 2:1.

Wa r t h e g au :  Reichsbahn Litzmannstadt — DWM 
Posen 1:2, Orpo Litzmannstadt — DSC Posen 6i3, TSG 
Kutno — Post SG Posen 6:2, TSG Gnesen — Union 97 
Litzmannstadt 1:4.

Länderspiel
In Zür i ch:  Schweiz — Schweden 3:1 flrfR.

Gustav Eder wurde für den Hauptkampf der Leip­
ziger KdF-Ring-Veranstaltung am 29. November ver­
pflichtet. Sein Gegner steht noch nicht fest. In einer 
Endausscheidung zur deutschen Meisterschaft im Fe­
dergewicht treffen Kurt Bernhardt und Kurt Köd­
deritzsch zusammen.
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Trotz des 4:2-(2:2)-Sieges über DTSG Kielce—Zwei Freundschaftstreffen in Radom

gs. Radom, 17. November

Man sah in der Elf des L S V  R a d o m  wieder 
einige Stammspieler, die am Vorsonntag gegen 
Ts-Chenstoch.au nicht dabei sein konnten. Leider wurde 
diii tivofi-ang «iwas enttäuscht. Einige nötige Um- 
Stellungen i& der Mannschaft des LSV bedingten 
Mängel im Zusammenspiel. Erst in der zweiten Halb­
zeit ließen die Flieger erkennen, daß sie zu guten 
Leistungen fähig. sind. Der rechte Flügel zeigte sich 
durch Z a u s i g und M ü l l e r  immer gefährlich, 
während der Linksaußen L a n g e  sich erst zum 
Schluß des Spieles gefunden hatte. Die D T S G  
K i,e 1 c e hatte ihre Mannschaft, die bei den Di­
striktsmeisterschaften noch 11:1 gegen den LSV unter­
lag, durch einige neue Spieler verstärken können. 
Gefallen konnten die Außenstürmer, die auch die 
beiden Tore schossen. Das Ergebnis gibt das Stärke­
verhältnis nicht ganz wieder. Kielce geht durch den 
Rechtsaußen W o l f  nach 15 Minuten in Führung. 
Bald darauf kann K r e m s c h i k  durch einen Kraft­
schuß von 25 Meter unter die Latte ausgleiohen. 
Durch. N a w r o t, der den Ball über den Torwart 
hebt, wird das Ergebnis auf 2:1 erhöht. Kurz vor 
der Halbzeit gelingt dem Linksaußen Maschnik der 
Ausgleich zum 2:2. In der zweiten Halbzeit macht

sich die Überlegenheit des LSV durch ständigen 
Druck auf das Kielcer Tor bemerkbar. M a i r  und 
M ü l l e r  können das Endergebnis von 4:2 herstei­
len. Schiedsrichter R e i t m e i e r  leitete sicher.

DTSG Radom —  A V L  Radom 2:1 (1:0)
Beide Mannschaften führten ein schönes und faires 

Freundschaftsspiel vor. Die AVL-Mannschaft ist neu 
aufgestellt und besitzt brauchbare Kräfte; es fehlt ver­
ständlicherweise noch der Zusammenhang. Die rechte 
Stüxmerseite und Verteidigung einschließlich Torwart 
waren die besten Spieler. Die DTSG hat in letzter 
Zeit mit Mannschaftssorgen zu kämpfen. Immer wie­
der mußten neue Aufstellungen herausgebracht wer­
den, so daß auch in dieser Elf die richtige Zusam­
menarbeit teilweise nicht vorhanden war. Im allge­
meinen war die DTSG während des ganzen Spieles 
leicht überlegen. Der Sieg war nie gefährdet. Hät­
ten nicht die Stürmer die besten Torgelegenheiten 
vergeben, so wäre der Sieg höher ausgefallen. Bei 
der DTSG waren der Torwart und besonders der 
rechte Verteidiger gut. Der Mittelläufer beherrschte 
das Feld besonders in der zweiten Halbzeit völlig und 
lieferte ein aufopferndes Spiel. Das Tor des AVL war 
ein verwandelter Elfmeter. Die Tore für die DTSG 
schossen der Halbrechte und der Halblinke.

pMs.mkmka-Ausktak$ tnil Ue&etws(hm§eu
Favoriten blieben in starken Feldern stecken—Einlauf Forta II-Lut Szczesciä 263:10

ko. Lemberg, 17. November
Die Wittemngsumstände haben sich auf den Be­

such ausgewirfkt, der an den beiden letzten Renntagen 
am Wochenende nicht mehr die Zahlen erreichte wie 
an den Vorwochen. Immerhin war das Interesse an 
diesen Veranstaltungen sehr lebhaft. An beiden Ta­
gen gab es einige Überraschungen. Der Samstag 
brachte gleich »ein totes Rennen zwischen dem Araber­
hengst Cecmi j r  und Mo mir aus dem gleichen Stall 
Stare Siolo. Im zweiten Rennen für Zweijährige setzte 
sich die Stute A s t r i d  II (Stall Wiercien) vor Al­
legro II an die Spitze, während der favorisierte Bas 
nur auf den drütten Platz kam. Im dritten Rennen 
täuschte D z i e d z i c  P o l m o o d i e  (Stall Karlinger) 
die Erwartungen nicht. Nur in dem stark besetzten 
vierten Rennen fiel das Feld stark auseinander und 
Howefla mußte Z y g f a  (Gestüt Chroberz) den Vortritt 
lassen. Für das fünfte Rennen waren einige Nennun­
gen zurückgenommen worden, so daß die Stute 
S z i p k a aus dem Lubliner Stall Felin Sieger werden 
konnte. Die letzten Starts brachten die erwarteten Er­
gebnisse.

Am Sonntag fand unter größerer Beteiligung wie am 
Vortage der Ausklans der Herbstsaison statt. Im 
zweiten Rennen ging der Hengst K o s o w i a k  (Stall

Chatizow) mit fünf Längen vor der Stute Fianelka 
durchs Ziel. Eine spannende Angelegenheit wurde der 
dritte Lauf, bei dem sich im letzten Augenblick die 
Stute Fab ul a (Stall Czahrow) mit */'« Längen sicher 
vor Armada durchsetzte. In dem stark besetzten Feld 
des vierten Rennens gab es zunächst keine Über­
sicht. bis schließlich die Stute Pano rama (Stall 
Czahrow) vor Princesse Ileana Sieger wurde. Ein noch 
größeres Durcheinander brachte das fünfte Rennen, 
in dem die Stute For ta  II (Stall des Grafen Komo- 
rowski) vor Lut Szczesciä siegte, während der favo­
risierte Alt nur auf den vierten Platz kam. Am Toto 
wurde für diesen Einlauf 263:10 gezahlt. Auch im 
sechsten Rennen kam es anders als erwartet, als 
Mo u s q u e t a i r e  (Stall Jada) vor Nadir II durchs 
Ziel ging.

Ergebnisse am Samstag:  1. Rennen: Cecmir und 
Momir (totes R.), 3. Jeremiasz, 2. R.: 1. Astrid II, 
2. Allegro II; 3. R.: Dziedzic Polmoodie, 2. Narkoza; 
4. R.: Zygzak, 2. Howerla; 5. R.: 1. Szipka, 2. Urwald; 
6. R.: 1. Polar Ice, 2. Match; 7. R.: 1. Treffort, 2. Po- 
turnix. Am Sonntag:  1. Rennen: 1. Wiraz, 2. Iza; 
2. R.: 1. Kosowiak, 2, Fianelka; 3. R.: 1. Fabula, 2. Ar­
mada; 4. R.: I. Panorama, 2. Princesse Ileana; 5. R.:
1. Forta II, 2. Lut Szczesciä; 6. R.: 1. Mousquetaire,
2. Nadir II; 7. R.: 1. Lopuszanin, 2. Pedal.

p,d. dekca litt teacUtlicUicQig'ttic
DSG Reichshof verlor mit 2:1 (0:1) die Punkte 

Li. Reichshof, 17. November 
Der mit Spannung erwartete Kräftevergleich zwi­

schen der frjr- und P o l i z e i - S G  D e b i c a  und 
der. DSG Re i chsho f  endete am Sonntag in Reichs­
hof verdient mit einem 2:1 (0:1)-Sieg für die ^f-Män- 
ner. Das Ergebnis wäre, wohl noch um einiges höher 
geschraubt worden, hätten die DSGer im Torwart 
J u n g b a u e r ,  im Verteidiger Bö I s c h e  und im 
Mittelläufer N o z a r  nicht drei hervorragende Ab­
wehrspieler zur Stelle gehabt. An diesen zerschell­
ten die meisten der gut durchdachten Angriffe des 
Gegners. Reichshof mußte außerdem noch zwei Er­
satzleute einstellen, die die Stammspieler in keiner 
Beziehung ersetzen konnten. Vergeblich warteten auch 
die zahlreich erschienenen Fußballanhänger auf das 
Erscheinen des Nationalspielers A r 11, der dienst­
lich nicht abkömmlich war. Die -Elf aus Debica 
hat uns auch diesmal durch ihr forsches und ganz 
auf Angriff eingestelltes Spiel begeistert. Wenn diese 
Stürmerreihe gelernt haben wird, vor dem Tor des 
Gegners zu schißen, anstatt zu kombinieren, dann 
muß mit dieser Mannschaft allerseits gerechnet wer­
den. Der Spielverlauf selbst sah die fy-Männer zum 
größten Teil im Angriff; trotzdem konnte die DSG 
durch einen blitzschnellen Vorstoß ihrer Stürmer­
reihe mit 1:0 in Führung gehen, die bis zur Halb­
zeit gehalten wurde. Nach der Pause gelang es aber 
Debica der Ausgleich und kurz darauf das siegbrin­
gende Tor. Schiedsrichter S o s n o w s k i  war dem 
Spiel ein aufmerksamer Leiter.

Der Herr vom Hradschin
Roman von Franz Spunda
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Da König Johann jedes Schindeldach bei 

einer Berna mit einem halben Schock Prager 
Groschen besteuerte, jedes Schieferdach sogar 
das Doppelte einbringen mußte, zog man es 
vor, sein Haus mit Stroh zu decken und Armut 
vorzutäuschen. Ähnlich war es mit den Feuer­
stellen, Brunnen und Baikonen.

Nur den deutschen Handwerkern schienen die 
Bernen niqhts anhaben zu können, denn ihre 
Häuser verrieten auch nach außen die Wohlha­
benheit ihrer Besitzer. Denn die Deutschen hat­
ten durch reiche Darlehen die Befreiung von 
allen Bernen erreicht.

Die hemmungslose Geldwirtschaft seines V a­
ters bereitete dem jungen Regenten schwere Sor­
gen. W ie  sollte er es anpacken, um diesen 
Augiasstall zu reinigen? Er ließ kundtun, daß 
unter seiner Herrschaft niemals eine Berna ein­
gehoben werden wird, aber dafür sollten die 
laufenden Steuern genau gezahlt werden. A lle  
bisherigen Vorrechte wurden abgeschafft. M it 
dem gleichen Erlaß wurde die Neuprägung vo ll­
gewichtiger Münzen angekündigt, da die im Um­
lauf befindlichen fast alle angefeilt oder be­
schnitten waren. Prag wurde in zweiundvierzig

' ?.urd «e\rke ^ «g e te ilt  und jedem Bezirk eine 
F.^le ^\kAiie v&Fijeschrieben, je  nach dem W oh l­
stand der Bewohner. So zahlten die Krautbauern 
am Poric kaum die Hälfte von dem, was die 
Schmiede am Moldautor abliefern mußten.

Karl saß Tag um Tag vor endlosen Listen, 
überprüfte Eingaben und Beschwerden oder 
hörte die Berichte seiner Steuereinnehmer an. 
Wenn er davon müde war und die Zahlen vor 
seinen Augen tanzten, ritt er in eine der Vor­
städte, nach Smichow oder Nusle und über­
blickte von einer Erhöhung aus die Stadt. Es 
stand in ihm vom ersten Tag an fest, daß das 
ungesunde W inkelwerk niedergerissen werden 
müsse.

Um den Pragern Lust zum Bauen zu machen, 
begann er mit einem Neubau seiner Burg auf

jCublitt untitboi TedUfaUcsziititt
Herbstwaldlauf schließt Außensportsaison ab 

lt. Lublin, 17. November
Unter zahlreicher Beteiligung in allen Altersklassen 

wurde der Abschlußwaldlauf des Jahres ausgetragen. 
Trotz widriger Witterung wurden die erzielten Zeiten 
des Frühjahrslaufes in allen Klassen unterboten. So 
konnte W e i d i n g e r  u. P.) in der Allgemeinen 
Klasse die im Frühjahrswaldlauf erreichte Zeit von 
Ku l i mann ,  um fünf Sekunden unterbieten, und in 
der Altersklasse war Bab i t zka  gleichfalls um fünf 
Sekunden besser als der Frühjahrsmeister Wernau.  
In der Altersklasse I siegte nach schönem Kampf 
Sus i t t i  über den Waldlaufsieger von Radom, Wi l l ,  
der den Frühjahrsmeister W u k o w i t z  knapp auf den 
dritten Platz verwies. Die Ergebnisse: A l l g e m e i n ­
k l asse  (Strecke 4500 m): 1. Weidinger (/̂  u. P.) 
15 Min. 57 Sek., 2. Tschernig (WH) 16.06 Min. Mann­
schaftswertung: 1. ff- und Polizei-SG Lublin (Weidin­
ger, Siegert, Stadelmeier), 2. LSV Deblin (Otterstetter, 
Wech, Jehle); A l t e r k l a s s e  I (Strecke 1500 m):
1. Susitti (f f  u. P.) 4 Min. 56 Sek., 2. Will ( f f  u. P.) 
5,08 Min.; Mannschaftswertung: 1. ff- und Polizei-SG 
Lublin (Süsitti, Wukowitz, Babitzka), 2. f f-  und Po­
lizei-SG II Lublin (Will, Manko, Prinz). A l t e r s ­
k l asse  I I  (1500): 1. Babitzka (ff-u. P.) 5,46 Min.,
2. Graupner (DTSG Lublin) 6,07 Min. HJ-Lauf (1500 m): 
1. Fischer 5,33 Min., 2. Pauka 5,34 Min.

Für unritterliches Fußballspielen gibt der italieni­
sche Fußhallverband in Zukunft Punkte aus. Wer 
eine gewisse Höchstpunktzahl erreicht, wird auf Zeit 

1 vom Spielbetrieb ausgeschlossen.

dem Hradschin. Er besprach mit dem Baumei­
ster Hinko, den ihm der Bischof empfohlen 
hatte, alle Einzelheiten und Pläne. Es sollte kein 
Prunkschloß werden wie der Louvre, auch keine 
Stadtburg w ie in Italien, sondern ein geräumiger 
Raum für Verwaltungszwecke, denn Karl wollte 
persönlich die Aufsicht über seine Beamten 
führen.

Jede Mauer wurde abgeklopft, und was schad­
haft oder brüchig war, niedergerissen. Das Geld 
dazu entnahm, er den laufenden Abgaben, die 
jetzt mit größter Genauigkeit einliefen, denn die 
Prager wußten, daß es im Lande blieb. Bisher 
erschien es jedem, ob Slawen oder Deutschen, 
als erlaubt, seinen Herrn zu betrügen, einen 
Fremden, einen Cizinec; doch jetzt galt es als 
Ehrenpflicht, dem Markgrafen zu helfen, den sie 
einen der Ihrigen nannten, einen Nasinec. Und 
als gar Karl bei der Kirchweih von Vrsovic er­
schien und einige slawische W orte an den Dorf­
schulzen richtete, hatte er vollends das Herz der 
Prager gewonnen.

Aber auch die Deutschen liebten ihn als einen 
der Ihrigen. Er ging oft durch ihre Werkstätten, 
ließ sich die Arbeiten erklären und versprach 
ihnen alle Förderung. Es blieb nicht bei leeren 
Worten, denn die Messerschmiede erhielten die 
Erlaubnis, ihre Waren im ganzen Königreich 
zollfrei feilzubieten. Das gleiche Recht erwirk­
ten dann auch die Sporer, Bogner, Taschner und 
Lebküchler. Der Zoll auf den W ein wurde herab­
gesetzt, aber jeder Weinschenk mußte sich ver­
pflichten, im Laufe der nächsten drei Jahre eine 
Herberge für Fremde zu bauen.

Die Arbeiten am Hradschin gingen dem Mark­
grafen zu langsam. Er hätte sich in Schulden 
stürzen müssen, wenn er sie hätte beschleunigen 
wollen. Daher ließ er zunächst nur die eigenen 
Gemächer herrichten. So sparsam er in allen 
Dingen war, hier war er nicht geizig, denn die 
Räume sollten seine Gemahlin Blanka zufrieden 
stellen.

Erst als er klar sah, wann sie fertig sein wür­
den, schickte er eine Gesandtschaft mit Jaros 
von Riöan nach Luxemburg, um Blanka nach 
Prag zu geleiten. Sie sollte sich über den böhmi­
schen Venceslas nicht mehr lustig machen.

U N T E R H A L T U N G

Der Bücherwurm / Oder: Marios späte Bewundei^  
Von Carlo Linati

Als Mario bei Herrn Borsali, einem angesehe­
nen Gelehrten und M itglied der Academia d'Ita- 
lia als Kammerdiener eintrat., erhoffte er- sich 
außer seinem Lohn noch allerhand kleine N e­
benverdienste; ganz abgesehen von der Ehre 
dieser Stellung. Denn auf seinem früheren Posten 
hatte er oft sagen hören, Gelehrte und Künstler 
führten ein freizügiges Leben. Was ihm vor­
schwebte, waren reiche Trinkgelder, Theaterfrei­
karten-, elegante Garderobe, vom gnädigen Herrn 
kaum getragen, die sich teils für den Eigenbe­
darf gebrauchen, teils veräußern ließ. Und end­
lich die mannigfaltigen Vorteile, die ihm seine 
Rolle als vermittelnder Liebesbote einbringen 
würde.

Was aber die Köchin schon am ersten Abend 
erzählte, ernüchterte Mario gewaltig. -„Kein 
leichter Dienst hier", erzählte sie. „Die Gnädige 
und vier Kinder! Darum brauchen wir eben noch 
jemand. Der Herr seine Frau betrügen? Was 
fällt Ihnen ein! Da kennen Sie ihn aber schlecht.”

„Ich dachte, diese Romanschriftsteller..." warf 
Mario, noch immer ungläubig, ein.

„Aber Herr Borsali ist doch kein Romanschrift­
steller! Er is t... Philologe. So, glaube ich, heißt 
man das. Er ist M itglied einer Akademie von 
lauter Gelehrten. Sie können lang suchen, bis 
Sie bei uns einen Roman finden!"

Mario stellte bald mit Betrübnis fest, daß die 
Köchin keineswegs übertrieben hatte. Herr Bor­
sali lebte mönchisch. Sommer w ie W inter ließ 
er sich um sieben wecken, saß bis mittags bei 
der Arbeit, nahm während dieser Zeit nichts als 
eine Tasse Tee zu sich, und hatte dabei einen 
abgetragenen Schlafrock an. Mario war entrüstet: 
er hatte sich die M itglieder der römischen Aka­
demie stets in prunkvollen Galauniformen vor­
gestellt. Die übrige Garderobe seines Herrn be­
stand aus einem schon recht alten Gehrock, 
einem schwarzen und einem höchst bescheidenen 
Straßenanzug. Nicht einmal Zigarren gab es, 
Herr Borsali war Nichtraucher. Kam am Abend 
einmal Besuch, was selten genug der Fall War, 
dann ging der Herr des Hauses persönlich in den 
nächsten Tabakladen und holte zwei Päckchen 
Zigaretten.

Auch sonst hatte die Köchin die Wahrheit ge­
sagt: leichte Literatur fehlte vö llig  im Hause. 
Zwar kamen täglich Bücher in Unmengen ins 
Haus, geheftete und gebundene, in allen Spra­
chen der W elt —  und Mario öffnete sie anfäng­
lich in der neugierigen Erwartung, etwas seinem 
Geschmack entsprechendes zu finden. A llein  ihr 
Inhalt erfüllte ihn mit solch ehrfürchtigem Grauen, 
daß er bald nicht mehr wagte, auch nur die V er­
packung aufzuknoten, außer Herr Borsali hatte 
dies ausdrücklich gewünscht.

Exzellenz Borsali pflegte dann meist die W id ­
mungen auf der ersten Seite anzusehen: „Dem 
großen Meister als kleiner Beweis der Bewun­
derung und Ehrfurcht", „Dem hervorragenden 
Gelehrten Borsali von seinem Kollegen und 
Freund...” , „Dem berühmten Lehrer in Verehrung 
überreicht von seinem Schüler..." Manchmal 
würdigte er einen solchen Band eines Platzes in 
seiner Bibliothek. In der Mehrzahl der Fälle je ­
doch sagte er einfach: „Mario, tragen Sie das 
auf den Speicherboden."

Eines Tages hatte Mario einen Einfall. „Exzel­
lenz könnten doch", schlug er vor, „diese Bücher 
gut verkaufen. Es würde ein hübsches Sümmchen 
dabei rausschauen.”

Borsali hob den Kopf. „Ich kann mich nicht 
dazu entschließen. Der Widmungen wegen. Das 
käme mir w ie ein Vertrauensbruch vor, w ie eine 
Mißachtung der armen Teufel von Verfassern.'

Aber in Marios Hirn begann ein Plan zu rei­
fen. Nur zögernd führte er ihn aus. Die Zweifel 
seines Herrn wegen der Widmungen hatten auch 
ihn bedenklich gestimmt. Zum Glück gab es 
unter den Büchern eine Menge, die keine Spur

Wenn auch Prag in der kurzen Zeit nicht um­
gebaut werden konnte, so sollte sie doch sehen, 
was er bisher für sie getan hatte.

Kaum war der Bauschutt unter den Burg­
mauern fortgeschafft, so ließ er schwarze Gar­
tenerde fuhrenweise heranschaffen, um unter 
seinen Feffstern einen Garten anzulegen. Als 
Gärtner wollte er den alten Ferou zu sich ru­
fen, doch dieser war schon gestorben. So nahm 
er einen Deutschen in seinen Dienst, Heimo, 
der in Köln einen Prachtgarten angelegt hatte, 
der weithin berühmt war. Er entwarf mit dem 
Kölner gemeinsam den Lageplan, bestimmte die 
Plätze der Rabatte und Beete und durchritt mit 
ihm die Umgebung der Stadt, um brauchbare 
Setzlinge zu finden. Karl konnte dabei seine 
Erfahrungen aus Les Bruyeres gut verwerten und 
freute sich, von dem Erfahreneren gelobt zu 
werden.

Je näher der Tag heranrückte, an dem er seine 
Gemahlin Wiedersehen sollte, desto unruhiger 
wurde' sein Herz. Sie war jetzt sechzehn Jahre 
alt, ein aufgeschlossenes Jungfräulein. Und noch 
immer trug er das Liebespfand Andrees auf dem 
Herzen.

In dieser Zeit unruhiger Erwartung kam ein 
willkommener Gast, Herr Otschko, der Probst 
aus Olmütz. Karl hatte zu ihm schon damals, 
als er mit ihm das erstemal zusammengetrof­
fen war, Zutrauen gefaßt und an ihm einen er­
fahrenen Freund gefunden. Wenn es nach sei­
nen Wünschen gegangen wäre, hätte ei Ihn zu 
seinem Kanzler gemacht, aber dadurch hätte er 
Herrn Zbynko gekränkt. Hingegen versprach 
er ihm den nächsten Bischofsstuhl, der freiwer- 
den würde.

Johann Otschko war nach Prag gekommen, 
um sich von seinem Herrn die Erlaubnis zu er­
bitten, seine in der Jugend begonnenen Studien 
der Theologie in Pavia fortsetzen zu dürfen. Ob­
wohl längst kein Jüngling mehr, brannte in ihm 
der Durst des Wissens weiter, den er in der 
kleinen Marchfestung nicht löschen konnte. Der 
Markgraf gab ihm die Erlaubnis gegen das V er­
sprechen, sofort nach Prag zurückzukehren, wenn 
er ihn rufen würde.

Bald nach feiner Abtetee kwn d$p Islachricht

eines handschriftlichen Eintrags aufVi'lC* W +fliit
un“sprechungsexemplare, von Verlegern 

Mario nahm ein paar davon unter den.Alihm
gute* Ge‘

Be­
trug sie zu einem Antiquar. Man bot 
ein paar Lire. Er hielt das für ein ganz .. 
schäft, der Preis war zwar mäßig, aber 
eher hatten ihn ja nichts gekostet. gcfiließ‘ 

Dadurch kam er auf den Geschmack-^.^^- 
lieh wagte er sich auch an Bücher mit dej 
gen. Zu seinem großen Erstaunen zahlte ra5cli 
Antiquar dafür weit bessere Preise, 
fragte Mario nach dem Grund. „Diese ^ e .
gen", erklärte der Händler, „sind A ° t 51®

ifl®n'stam.
erklärte der Händler, „sind 

Und da aus ihnen überdies hervorg 
aus der Bibliothek eines Fachmanns 
erhöht sich ihr W ert." no^

Von jetzt ab interessierte sich Marl° ,nUuad in 
für Widmungen. Waren sie a u s f ü h r den 51 
gewählten Ausdrücken abgefaßt, so 
seinen besonderen Beifall. Eines Tage e fe­
er einen neuen Vorstoß. Er nahm eine r gb ^  
der vom Schreibtisch —  Herr Borsali s Bü’ 
send —  und schrieb auf das Deckblatt 
ches, das unverschämterweise ohne  ̂
angekommen war, die gefühlvollste un erinn®̂  
chelhafteste Widmung, an die er sic ^  N 
konnte. Dann unterschrieb er kühn ® 3 geleS<3 
men des Autors, den er auf dem U 
hatte. de#

Seine Hand bebte ein wenig, als e kte nlf-,r 
tiquar das Buch überreichte. Dieser m ein >

Mario vorteilhaften Abschluß. Und 131113 
er sich ganz auf diesen Geschäftäzwe üb®1' 

Eines Tages jedoch erlebte er eine 9r° aUf, & 
raschung. Der Händler schlug das n ef . 
Mario ihm gebracht hatte, dann ° ev enkel v 5 
lachen. Er patschte sich auf die .0 lim 
Lachen. „Ach, das ist ja köstlich! 1 am -  
kalt über den Rücken. Der Antiquar ufZuha!’ r 
Widmung, ohne mit dem Lachen . eD Y ,  
Schließlich sagte er: „.Kritik  der und 
nunft' —  Herrn Borsali, seinem Tehr j Ka . 
bild, ergebenst gewidmet von Imm 
Nun, ich dachte, der Bursche wäre ß 
Seit über 150 Jahren tot. Das Buch isi „ 
Setzung. Hahaha, das ist ja ürQßar ^ ari0 ^  

In gedrückter Stimmung kehrte .^ff. Dâ ü 
Das Problem schien ihm unlösbar ra prot>c
entschloß er sich, seinen Herrn am ° eS ein\ 
stellen: „Exzellenz wissen immer, v0n 0 
bender oder ein toter Verfasser 1 ' ßf,
alle diese Bücher stammen?" .. demilcer 

„Natürlich“ , erwiderte der AK ^StaUntDa wich zum ersten Male die 
die Mario bisher für seinen 9eSC-, . au***r\1
Herrn empfunden hatte, und macay wirk'lC 
Bewunderung Platz. „Exzellenz sin 
großer Gelehrter", sagte er. ^

Aus dem Italienischen v013

h

D e n k e n  u n d  R a t e n

Denk.uig.be ^
Erika kochte sich im Büro ein sser S® jari*

telfsmäßig in einer mit kaltem te un
Kaffeekanne, in die sie das Ei hinei tü̂ ]jtigeä̂ 9sS®f 
inen kleinen Tauchsieder hing- Als j.aitem \0r̂ ''
nütterchen wußte sie, daß ein y/as3ef 1eicbfr
ufgesetztes Ei, gut sei, sobald 2. das i® 8 voll* 
ehr erstaunt war sie aber, als s,ie gj fast 
Veise mittels Tauchsieder gekoch 
oh fand. Wie erklärt sich dies?

Auflösung aus Folge 2?1
Abstreichen und ergänze® g gSe, ^  

Feld, Stola, Fels, Fibel, Maie, KalJ ;ip Kau' 
iVilli, Mais, Hut, Ulk, Helga, Helm- 
Das Leben ist Kampf.

Anbetrar
us Luxemburg, daß Blanka J-,oaixneTl2  für 
chlechten Wetters erst im -lunl upj a , rhK0» 
iomit blieben noch drei Mona - n Ots rCh 
tuen Empfang gründlich vorzube
[er erst an der Donau sein konn -< n s ê. 

______ . . . . . .  t_________ r .. .mH war . . .  ihih . . . .

lerrn als Berater unenweu** w&bei 
prach er alle seine BauPlane,f;rnmte. P ., au* 
Teinungen des Älteren zu* - N eußi,ü6*e'
berzeugte ihn, daß der g®P a habeI? n i^  
em Hradschin einen MittelpUIj ^  geim .te*' 
nd dieser konnte nur der ^ ei als ggfr 

seiner jetzigen Gestalt f nßöh <

L e n s

11BI . xTutPlminKi V vqW  ,
aus. das d e r^ g e ish ge^ M itU p ^  w i r ^ r p»l*

saB

.. ü n r m J T S '
»tschko mit einem Stolz, der

sein sollte. „Warum so ® Läb a sin̂
nd Mährer zu den H eilige0 re Ad3^,6
ern? Die heiligen Wenzel u Rom« ' fi

1 e^e
lan9- a iernte 2 aaß
Durch seinen neuen Freun Nie^PpiaS^51 

adere Art von Religion ken tt al̂ Liefrrlß 
rinen kindlichen Glauben a , oQne i*1'1
ätte oder daß der in der j^jaebt ^bK0 
.ott als geistige Urkraft sei ^  den jgeri'
erloren hätte: nein, der C1 - 
lühte war ein böhmischer franzö5'sc 
ott in Frankreich eben ein 
er in Rom eben ein rö.
•tt in Frankreich eben em " “war- -r, di0' 

n Rom eben ein römische t schV'
Es schien dem Mark grafe äber zU. rP-„ p  
m Gedanken seinem Volk * ^
>er zu meinem Leidwesen 1 wisse
u Kit-.rus in Prag davoa ^ ^  
mn die Geistlichkeit war_s-  f da« f  W V
iger gespalten, die 05113an^e stand ^  pfr« 
kriegten. Auf der em e» Sei ißblge 
äistlichkeit, die am B e s i t z . a u f  f.rher

die Ordensgeistlichkei . ^  flelsC altcdr*
isterung die Verderbthei die ^cfce '
»rdenen Kirche

n d

oraenen Kircue npistigey ver6"
he  Einfachheit einer rem 9 dle t a 
hnte. Es waren dies vor au die ®
men Orden der B e t t e l m o n c h ^  gU
isauberen Elemente aus Franzi6^ ts. 
srbannt hatten, M i n o n t e n , ^ 2̂ 2^ )4%mnt hauen, ^ “ ^ T 'g t in e r .  

Augustiner und
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WIRTSCHAFTS-KURIER
Her l»Ui«hotlnuiigshiitte

Werterhöhung des Beteiligungskontos

der Guteh°ffnungshütte veröffent- 
1942 ahfTQiSetne Abschlüsse für das am 30. Juni 
der DarK» , fn® Geschäftsjahr. Der Abschluß
nuQqshütfoe8eA iSĈ aft des Konzerns> der Gutehoff- 
teöbetrip|- ' xv-tienv’erein für Bergbau und Hüt- 
bereitc _ '  " urnberg, läßt erkennen, daß die 
24 ivjjji K a p i t a l b e r i c h t i g u n g  um
Vorwienpr /  aid *94 Mill. RM erwartungsgemäß 
dürchnafci? zu Lasten des Beteiligungskontos 
histrech-i 'vur( ê Bei der Gewinn- und Ver­
tränkt!? 1̂  ist. im übrigen nur noch ein be- 
da dipc-rf1! '•' ergieich mit dem Vorjahr möglich, 
Hum* ir.al e*n J a h r e s e r t r a g  nach Abrech- 
SöQalg 1,1 Organgesellschaften abzüglich Per- 
^tofsho-f'- un9en> Abschreibungen, Steuern und 
Mrß w i5rd9en von 5,10 Milk RM ausgewiesen 

’ ^ e n d  Beteiligungserträge mit 4,62 Mill. 
fteinen (i- V. als Jahresertrag lediglich 

2,% Min 9«A rträge von 7 '28 MilL RM, wovon 
ybß der n au  ̂ die Übernahme des Gewinns 
fie W  ^’Utehoffnungshütte Oberhausen AG  ent- 
v0g 3 . cb Bildung einer Sonderrücklage 
Mill. RU Vr M  usw- verbleibt einschl. 2,29 (1,97) 
Mm. rtu Vorb"a9 ein G e w i n n  von 7,01 (7,09) 

r0(, 1 "woraus bekanntlich eine D i v i d e n d e  
... o auf das berichtigte Kapital verteilt
^idenrf0^  80/0 auf das alte AK). Dieser
der G «easatz bedeutet eine H e r a u f  Se t zung
«o daß i S taU.Sschöttung auf 5-20 (4'8°) Mill. RM- 
ndUo , ,  Mill. PM  zum Vortrag auf neue Rech- 

verbJeiben.
^u5en ^hoffnungshütte Oberhausen AG, Ober- 
biebSo. Rheinland), die montanindustrielle Be­
stie A f dschaft des Konzerns, verzichtet auf 
^ c h v  t0ckung ihres AK von 6°  Mill. RM 
der jg. 0rnabTne der üblichen Saldierungen wird 
der au„resertra9 mit 4,93 (6,73) Mill. RM niedri- 
Jttf 1 ao. Erträge nahmen dagegen
^eiö' (0.73) Mill. RM. zu. Es verbleibt ein 
die rFe^ xBn von 6,35 (2,98) Mill. RM, der an 
k'tmäivffosellschaft abgeführt wurde. Diese 
Mfttpli. Gewinnsteigerung ist jedoch größ- 

ei zurückzuführen, daß in diesem
dea Dotierung der Sonderrücklage, der in 
Hrde Manren jeweils 3 Mill. RM zugewiesen 

’ Ulyterblieb. Das Umlaufsvermögen erfuhr 
Mill. kMehnIiche Steiger«ng auf 189,59 (145,26) 

die vor allem auf eine weitere Zunahme

« U i
Ssigen Mittel zurückzuführen ist.

A n t r ä g e  a u f  G e m e in s c h a f t s h i l f e

jj. Bisher 45 MUL RM ausgezahlt
ketrjgbP^^usehaftshilfe der Industrie für die 
Sti% e le t '6 aus krie9swirtschaftlichen Gründen 
Msseri 31 wurden oder eingeschränkt arbeiten 
^°ü2e ’ ist in diesem Jahr als Folge der neuen 
D̂ rker radons" und Rationalisierungsmaßnahmen 
** Mili u?estiegen. Während Anfang 1941 erst 
*ls q  und bis Ende 1941 erst 20,5 Mill. RM 
t ,  is,*^einschaftshilfe ausgezahlt worden wa- 
tUf 44 q * Se Summe bis zum 30. September 1942 
d^hilfL ■ ill. RM gestiegen, die sich auf 3892 
b Ulet ^P tünger verteilen. Bis zu diesem Ze:t- 
RM Q rfaf en 8111 Anträge über rund 85 Mill. 

r» Von denen über 6627 Anträge mit 
Vn trag von 56,4 Mill. RM entschieden 
20(v. den 8882 Beihilfsempfängern entfallen 

S  ßnn0 auf die Industrie der Steine und Er- 
auf üie Textil-, 400 auf die Leder- und 

^Mhb-,*die chemische Industrie. Von dem Bei- 
sind 18,3 MilL RM an die Betriebe 

jM .^rie Steine und Erden geflossen, 8 Mill. 
J* Ch„aie Textilindustrie, 6,8 Mill. RM an die

^ ifülus?rieCllen UOd lJB MiU* RM an die der Le‘

^ rf o l g e  a u s  L e is tu n g s v e r g le ic h

Millionen Arbeitsstunden gespart
Ausschüssen und Ringen von Reichs- 

s Sörun Sestellte Aufgabe der Leistungs- 
1 ̂  alle» H*nerba&  der Rüstungsfertigung hat 

I Gebieten, besonders durch den betrieb- 
t'lslauSri f l s ^u n g s v e r g l e i c h  und Erfahrungs- 
v Beruf 20 beachtlichen Erfolgen geführt. Un- 

auf die Erfolge, die eine halbjäh- 
f l*1 9a b v, - Sonderausschusses Fahr -

a a u g e r  beim Hauptausschuß Kraft- 
Vlesaqt» 6 ^brachte, mögen folgende Zahlen das 

I  ^klären:
AUr®le v « der einschlägigen Fertigungsbetriebe 
 ̂ ^end„n 482 auf 173 konzentriert; durch die 

^  Von 1 248 Verbesserungsvorschlä-
ArK -n' auf die Jahresproduktion bezogen, 

3 N e n  Zeitersparnis von 2 063 898 Arbeits- 
eine Werkstoff-Ersparnis von<23

Auftr^^ erzielt; in Gemeinschaftsarbeit mit 
b % estenrSeb.ern wurden für 38 Fahrzeuge und 
t Bei • ®inbeitskonstruktionen geschaffen.

B auiT.tri eb s Ver gl eich wurden bei 13 überprüf- 
,, art, r\,Ust€rn 2 830 t Kontingentsgewicht einge- 

B e t r i e b s v e r g l e i c h  der Ferti- 
ae, v °u  fünf Baumustern wurden inner- 

f^eits«!tS “alben Jahres in elf Betrieben 120104 
Unden eingespart

Sicherung ohne Fragebogen
Bie ■ künftige Volksunfallversicherung

begriffene Volksunfallversiche-s< Wird,
alsF wie der „Deutsche Volkswirt" mit«

v0llatshAu m ilieuVersicherung gegen einen 
K°rstand , 3  von 1,50 RM für den Familien- 
e? Vo lL  ,°'"~ PM bei Unfalltod und 5000 RM 
h^pJech V j^dität gewähren, bei Teilinvalidität 

alien ,, weniger. Für die Ehefrau sollen 
\li> lltod au“erberufliehen Unfällen 1000 RM bei 
&törden ffi Ul.ld 3000 RM bei Invalidität gewährt

s f « r
df-r E i;Bm  f ^ n z e l V e r s i c h e r u n g  sollen gegen 

b- 5000 ß®natsbeitrag 1000 RM bei Unfalltod 
S)1̂ ® Lai«» Bei Invalidität vergütet werden, 
luf ails d Unf  ®n sollen auch bei Unfällen, die 
Ahi-Ckützr*r '^erdunkelung, dem Aufsuchen von 

t\̂ Ss®n aUQle,a und anderen kriegsbedingten 
Hp M VoiJ9eben' gewährt werden.

vers ^Unfallversicherung verzacbfet auf ie‘
C ^ ^ - - ! ^ n3santrag und Fragebogen. Ihre
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Neue Ueisemurken im Reich
Verwemtangsfrist Ihr die hisherlgen - Auch neue Zusaftmarken

Die Ernährungsämter geben vom 16. November 
ab neugestaltete Reise- und Zusatzmarken aus. 
Während die bisherigen Reise- und Gaststätten­
marken keinen Aufdruck über ihre Gültigkeits­
zeit trugen, ist auf den neu eingeführten ein 
G ü 11 i g k e i ts v e r m e r k angebracht. Die 
neuen Reisemarken gelten danach bis zum 
30. September 1943 einschließlich. Die Ein- 
Iösungsmöglichkeit für die neuen Marken beginnt 
am 16. November. Die b i s h e r i g e n  Reise­
marken verlieren gemäß Anweisung des Reichs- 
ernährungsministers ihre Gültigkeit mit Ablauf 
des 10. Januar 1943. Zwischen dem 16. November 
und dem 10. Januar 1943 gelten also die bisheri­
gen und die neuen Reisemarken.

Für besondere Lebensmittelzulagen anläßlich 
von Hochzeiten oder bei Krankheit usw. geben

die Ernährungsämter schon seit einiger Zeit statt 
der früheren Berechtigungsscheine sogenannte 
Z u s a t z m a r k e n  aus. Die erste Ausgabe die­
ser Zusatzmarken wird mit dem 31. Dezember 
1942 ungültig. Bereits vom 16. November 1942 ab 
werden n e u e  Zusatzmarken ausgegeben, die bis 
zum 30. September 1943 einschließlich gelten. 
Vom 16. November 1942 bis zum 31. Dezember 
1942 sind also beide Markenkarten der Zusatz­
mark ön nebeneinander gültig. Vom 1. Januar 1943 
ab dürften dagegen nur noch die neuen Marken 
verwendet werden. Da jedoch die Kartenstellen 
teilweise noch größere Bestände alter Reise- bzw. 
Zusatzmarken haben, ist in jedem Falle die ört­
liche Regelung maßgebend. Möglicherweise kom­
men in einigen Gebieten die neuen Marken erst 
nach einer Ü b e r g a n g s z e i t  zur Ausgabe.

Die Wertigkeit der Arbeit entscheidet
Sauckel über die Wiederhersteäiang der lehn- und Akkordgerechtigkeit

* Mit Gültigkeit vom 1. Oktober an hat der 
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, 
Gauleiter und Reiehsstatthalter Fritz S a u c k e l ,  
im Einvernehmen mit der Parteikanzlei und der 
DAF wichtige lohnordnende Maßnahmen zur 
W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  L o h n -  u n d  
A k k o r d g e r e c h t i g k e i t  und zur weiteren 
Mobilisierung von Leistungsreserven in Rüstungs- 
betrieben für das ganze Reich und für die besetz­
ten Gebiete verbindlich erklärt In einer Unter­
redung verbreitete sich der Generalbevollmäch­
tigte jetzt über die Bedeutung dieser Neurege­
lung, nach der die Arbeit künftig in erster Linie 
nach dem nationalsozialistischen Prinzip der Lei­
stung bewertet wird.

Der Gauleiter wies eingangs auf den grund­
legenden Wandel hin, der sich nach der Zurück­
gewinnung der deutschen Wehrfreihedt im März 
1935 auf dem deutschen Arbeitsmarkt vollzogen 
hat. Die Erkenntnis, daß neben einer schlagkräf­
tigen Wehrmacht eine hochgerüstete deutsche 
Wirtschaft die beste Sicherung gegen die Feinde 
des Reiches garantieren könne, veranlaßte den 
Staat, die Anforderungen an die P r o d u k t i o n  
i n  d e r  R ü s t u n g s i n d u s t r i e  auf das äußer­
ste zu steigern. Die Folge war, daß Millionen Ar­
beitskräfte in den Produktionsapparat eingebaut 
wurden, die zuvor viele Jahre zur Erwerbslosig­
keit verurteilt gewesen waren oder aus anderen 
Berufszweigen in die Rüstungsindustrie hinüber­
wechselten. Um diesen Kräften die Wiederein­
reihung in den Arbeitsprozeß bzw. den Berufs­
wechsel zu erleichtern, kam man ihnen bei der 
Berechnung der Akkordsätze entgegen. Die Ar­
beitswilligkeit, mit der sich diese Kräfte all­
gemein -.rasch in den neuen Arbeitsprozeß hinedn- 

;Landes*, die Verbesserung der Betriebe durch Ein-, 
satz von modernen Maschinen und Methoden, 
brachten die un- bzw. angelernten Arbeiter rasch 
voran und ließen ihre Zeitlöhne gegenüber den 
vom Lohnstop erfaßten Löhnen der Facharbeiter 
nicht im rechten Verhältnis erscheinen.

Schon 1936 in einem Erfurter Großbetrieb 
durchgeführte Versuche, Löhne und Akkorde in 
ein gerechtes Verhältnis zueinander zu bringen, 
glückten. Im Winter 1938/39 gab Gauleiter 
Sauckel daraufhin Auftrag zur E i n f ü h r u n g  
e i n e s  n e u e n  L ö h n s y s t e m s  zur Herstel­
lung der Akkord- und Lohngerechtigkeit. In einer 
Anordnung des Reichstreuhänders der Arbeit 
vom 22. Februar 1939 wurde zunächst 22 großen, 
später noch weiteren Betrieben die Auflage zur 
Durchführung der lohnordnenden Maßnahmen ge­
macht Diese in Thüringen getroffenen Maßnah­
men rückten nicht mehr ausschließlich die beruf­
lich Vorbildung, sondern auch die W e r t i g -  
k e i t  d e r  A r b e i t  ki jeder Beziehung als Maß­
stab für die Entlohnung in den Mittelpunkt Die 
bisherige tarifliche Dreiteilung der Gefolgschaft 
in Fachkräfte, angelernte und Hilfsarbeiter wurde 
zunächst in der Metallindustrie in sechs, später 
in a c h t  L e i s t u n g s s t u f e n  aufgeteilt Diese 
Bewertung spornte den deutschen Arbeiter ganz 
allgemein an, möglichst hochqualitative Leistun­

gen zu vollbringen, und veranlaßte den Fach­
arbeiter, geringwertige Arbeit wo sie durch an­
gelernte Arbeiter ersetzt werden konnte, aufzu­
geben und ©ich um qualifiziertere Arbeiten zu 
bemühen.

Bei der Ermittlung gerechter Lohn- und Ak­
kordsätze, sagte der Gauleiter, sei man auch 
immer wieder auf u n a u 6 g e s c h ö p f t e  
Z e i t r e s e r v e n  gestoßen, so daß man bei der 
Überprüfung der Betriebe nicht nur die Löhne 
korrigierte, sondern gleichzeitig im Durchschnitt 
15 bis 20®/o Leistungsreserven mobilisieren 
konnte. Bereits vor Monaten habe das in Thürin­
gern ausgearbeitefce Verfahren staatlicherseits in 
der Ermittlung der Gruppen- und Festpreise nach 
dem Bestverfahren eine diese Bestrebungen 
stützende Reaktion ausgelöst

Seit dem 1. Oktober sind nun die in Thüringen 
erfolgreich exerzierten lohnpolitischen Maßnah­
men im Einvernehmen mit allen zuständigen 
Stellen der Partei und des Staates für das ganze 
Reich für verbindlich erklärt worden. Die Neu­
gestaltung des Lohn- und Akkordgebäudes er­
faßt vorerst die E i s e n -  und  M e t a l l i n d u ­
strie.  Gauleiter Sauckel hat dazu in seiner Ei­
genschaft als Generalbevollmächtigter für den 
Arbeitseinsatz eine Reihe von G r u n d s ä t z e n  
aufgestellt; durch die neuen lohnordnenden Maß­
nahmen darf kein größerer Reingewinn auf Ko­
sten der Gefolgschaft für die Betriebsführung ge­
duldet werden, sondern alle Erfolge müssen dem 
Fabrikat und damit der Allgemeinheit zugute 
kommen. Alle Härten werden durch Ubergangs­
regelungen vermieden, wie auch darauf zu ach­
ten ist, daß Gesundheit und Leistungskraft voll 
erhalten bleiben. Die Neuerstellung der Arbeits- 
gründlage für den Akkord ist so zu gestalten, 
daß eine g e s u n d e  D a u e r l e i s t u n g  garantiert 
wird. Die lohnordnenden Maßnahmen sind ein­
malig. Der Betriebsführer ist verpflichtet, die 
Ordnung in Löhnen und Akkorden für die Fol­
gezeit aufrecht zu erhalten. Die Löhne sind für 
das gesamte Reichsgebiet vernünftig anzuglei­
chen. Ist eine Stückzeit objektiv nach den 
Grundlagen des „Reichsausschusses für Arbeits­
studien" ermittelt, muß dem Akkordlöhner der 
von ihm erzielte Leistungslohn voll ausgezahlt 
werden.

Im Wirtschaftsgebiet Thüringen hat sich ge­
zeigt, daß durch Wiederherstellung der Lohn- 
ünd Akkordgerechtigkeit ein großer Prozentsatz 
der Schaffenden heute eine wesentlich v e r b e s ­
s e r t e  L o h n g r u n d l a g e  hat. Gauleiter Sauckel 
betonte abschließend u. a., daß die mit der 
Durchführung der lohnordnenden Maßnahmen er­
zielte Leistungssteigerung der weiteren Rationa­
lisierung der deutschen Rüstungsidustrie dient, 
wobei diesmal der Nutznießer die Betriebsgemein- 
schaft als Ganzes sei. Oberster Grundsatz für 
alle lohnordnenden Maßnahmen in der Kriegs* 
zeit muß aber auf jeden Fall sein, daß jeder 
Mensch die höchste Leistung geben muß, wenn 
er gegenüber dem Soldaten an der Front als 
ehrlicher deutscher Volksgenosse bestehen wolle.

ganzen F o r m a l i t ä t e n  sollen darin bestehen, 
daß der Volksgenosse, der sich versichern will, 
einen verständlich abgefaßten Versicherungs­
schein unterschreibt. Damit ist er ohne weiteres 
gegen alle außerberuflichen Unfälle versichert, 
der Familienvorstand außerdem noch, zusätzlich 
zur Reichsunfallversicherung, gegen berufliche 
Unfälle.

Erhöhter Umsatz der Zentrallandschaft
169 Mill. RM Bilanzsumme

Der Geschäftsumfang der Central-Landschafts- 
Bank, Berlin, hat sich auch 1941 vergrößert. Die 
Bilanzsumme stieg auf 169 (120) Mill RM. Die 
Gläubiger und Spareinlagen haben weiter zu­
genommen, der Einlagenzuwachs wurde wieder 
hauptsächlich in Anleihen und unverzinslichen 
Schatzanweisungen des Reiches angelegt. Die 
starke Nachfrage nach landschaftlichen Pfand­
briefen wurde Dur zum geringen Teil befriedigt, 
von neu ausgegebenen Industrieschuldverschrei­
bungen wurden wieder namhafte Beträge unter­
gebracht. Die i. V. noch ausstehenden Einlagen 
auf das Grundkapital in Höhe von 525 000 RM 
sind eingezahlt worden, dagegen wurde die 1940 
beschlossene Kapitalerhöhung von 2 Mill. RM 
noch nicht durchgeführt. Die Dividende wird 
wieder in Höhe von 3%> verteilt.

Portugiesische Anleihe zu 2V29/»
Allgemeine Senkung des Zinsniveaus in Europa

Durch die Verbesserung der Anleihebedingun­
gen für einige in der letzten Zeit erfolgreich auf­
gelegte Staatsanleihen hat die Angleichüng der 
Zinssätze im festländischen Europa weitere Fort­
schritte gemacht Das zeigte sich auch bei der am

10. November aufgelegten und stark überzeich­
neten n i e d e r l ä n d i s c h  e n Staatsanleihe von 
1 Mrd. Gulden. Während die 500 Mill. Anleihe 
des Vorjahrs bei ebenfalls 3Vs v. H. Zins und 
20 Jahren Laufzeit zu 97Vs v. H. ausgegeben 
wurde, konnte die neue Anleihe zu 99V2 v. H. 
begeben werden. Ähnlich haben sich die Bedin­
gungen der neuen f i n n i s c h e n  Anleihen ver­
bessert. W ar die Vaterlandsanleihe des Vorjahrs 
bei 5 v. H. Zins und 7 Jahren Laufzeit zu 97 v. H. 
ausgegeben worden, so konnte der Ausgabekurs 
der für Januar 1943 angekündigten 5 v. H.- 
Anleihe von 1 Mrd. Fmk auf 98,5 v. H. erhöht 
und die Laufzeit auf 10 Jahre ausgedehnt wer­
den. Eine gleich große Anleihe mit 4 v. H. Ver­
zinsung und 5 Jahren Laufzeit kann zum gleichen 
Zeitpunkt sogar zu pari angeboten werden.

Auch P o r t u g a l ,  dessen Anleihen bisher 
einen viel höheren Zins hatten, ist infolge der 
Geldflüssigkeit in der Lage, demnächst eine An­
leihe von 250 Mill. Escudos mit 20 Jahren Lauf­
zeit zu nur 2Va v. H. Zins, dem niedrigsten je­
mals erreichten Satz, auszugeben. I t a l i e n ,  
dessen „Novennali" (neunjährige Satzscheinan­
leihe) bei 5 v. H. Zins und 97V2 v. H. Ausgabe­
kurs bisher die hohe Effektivverzinsung von etwa 
6 v. H. brachten, hat den Zinssatz für die im 
Herbst 1942 mit bestem Erfolg (25 Mrd. Lire 
Zeichnungen) aufgelegten neuen Schatzscheine 
auf 4 v. H. senken können. Bei 92 v. H. Ausgabe­
kurs ergibt das zwar eine Rendite von 5,5 v. H., 
die aber immerhin ein halbes Prozent niedriger 
liegt als die der bisherigen Anleihen. Durch diese 
Verbesserung der Anleihebedingungen, die sich 
übrigens auch für andere Länder wie Kroatien, 
Rumänien 6owie Schweden und Norwegen fest- 
steilen läßt, wird der Zinsunterschied zwischen 
den europäischen Ländern immer geringer.

Die Kostenabgrenzung
Ihre Bedeutung für Buchhaltung und Kalkulation
Von Dt. August Marx, Lehrbeauftragter an der

Johann-Wolfgang-Goethe-Universität,
Frankfurt./Main

* In der Reihe unserer betriebswirtschaftlichen 
Darstellungen beschäftigen wir uns heute mit 
einem interessanten Problem der Kostenrechnung, 
dessen, Beachtung für den Mann in der Buch­
haltung von Wichtigkeit ist. Wir verweisen hier­
bei auf die ersten Aufsätze dieser betriebswirt­
schaftlichen Reihe: Prof. Dr. W. Ka l v e r a i n  
(Frankfurt a. M.): Die neuen Einheits- und Grup­
penpreise (Nr. 253 vom 25. Oktober); Prof. Dr.- 

jng. Karl A r n b o l d  (Berlin): Die Kunst der Be­
triebsführung in der Praxis (Nr. 259 vom 1. No­
vember).

Auch die Buchhalter alter Schule kennen 
die transitorischen (vorweggenommene Zah­
lung) und antizipativen (vorweggenommene Lei­
stung) Posten, die je nach Charakter aktiver 
oder passiver Natur sein können. Diese Ab­
grenzungsposten in der Jahresschlußbilanz hatten 
in der Hauptsache gewinnberichtigende Aufga­
ben. Für die Kalkulation waren sie weitgehend 
ohne Bedeutung. Es handelt sich in erster Linie 
um reine Dienstleistungsposten, die zu früh oder 
zu spät über das Gewinn- und Verlustkonto 
abgebucht, den Jahresertrag wesentlich zu be­
einflussen vermögen. Von den kleinen Beträgen 

> der Lohn- und Gehaltskonten über die oft im 
voraus für mehrere Jahre zu zahlenden Versi­
cherungsprämien bis zu den vielfach sehr gro­
ßen Summen der Jahresmieten usw. ergaben sie 
in ihrer Gesamtheit Posten, die nicht übersehen 
werden durften. Diese Abgrenzung in der Bi­
lanz ist in erster Linie notwendig, um den Erfolg 
eines Unternehmens in einer bestimmten Zeit­
spanne feststellen zu können. Würde es sich 
lediglich um die Ermittlung des Vermögens 
handeln, dann könnten die ertragsberichtigen­
den Umbuchungen mittels der transitorischen 
und antizipativen Posten unterbleiben. Das sta­
tistische Element der Bilanz wurde aber aus 
Gründen der steuerlichen Erfassung der Unter­
nehmungen, der klaren Kostenverrechnung zum 
Zwecke der Preisbildung und der laufenden Ge­
winnkontrolle, wie sie gerade in der Gegenwart 
unter dem Eindruck des § 22 der Kriegswirt­
schaftsverordnung notwendig ist, durch das 
dynamische abgelöst. Steuerliche Erfassung, 
Preis- und Gewinnkontrolle können nicht so 
sehr mit der Vermögens- als vielmehr mit der 
Erfolgsbilanz durchgeführt werden, wenngleich 
auch anhand des Vermögensvergleiches der Pe­
riodenerfolg bei nichtbuchführungspflichtigen 
Unternehmen zur Anwendung kommt. Diese Me­
thode ist aber roh und stimmt nur auf die Dauer 
gesehen, während es den Finanzbehörden gerade 
bei der Ermittlung des Steuergewinnes auch auf 
den tatsächlich in der betreffenden Periode er­
zielten Gewinn ankommt.

In der freien Marktwirtschaft war die Preis­
bildung vielfach von Angebot und Nachfrage ab­
hängig (wenn nicht gerade ein Monopol- oder 
Kartellpreis vorlag). Der Konkurrent und der 

•Abnehmer bildeten die Preise, der Unternehmer 
war bemüht, sich durch betriebliche Rationali­
sierung, durch Erkundung billiger Einkaufsquel­
len und Schaffung günstiger Herstellungsbedin­
gungen usw. dem Marktpreis anzupassen und 
die Kosten so weit unter den Preis zu senken, 
daß noch ein angemessener Gewinn erzielt wer­
den konnte.

Der Kontenrahmen
Mit den Wirtschaftlichkeitserlassen vom 12. 

November 1936 und 11. November 1937 wurde 
die Bedeutung eines geordneten Rechnungswe­
sens für die Leistungssteigerung und erhöhte 
Wirtschaftlichkeit stark betont und gleichzeitig 
Wirtschaftsgruppen und Unternehmer zur Mit­
arbeit in diesem Sinne aufgerufen. Als hervor­
ragendes Mittel im Dienste der Neuorganisation 
des gesamten Rechnungswesens ist der Ko n t e n ­
r a h me n  zu nennen, der durch Erlaß vom 11. 
November 1937 zur Einführung vorgeschrieben 
wurde. Dieser Kontenrahmen läßt sich grund­
sätzlich in zwei Teile gliedern, nämlich in die 
Klassen 0 bis 3 und 8 bis 9 einerseits, sowie 4 
bis 7 andererseits. Bei der ersten Gruppe handelt 
es sich um die Konten der Finanzbuchhaltung, 
während die Klassen 4 bis 7 der betrieblichen 
Leistungsabrechnung Vorbehalten sind und daher 
der Betriebsbuchhaltung zugerechnet werden 
müssen.

Für die Kostenabgrenzung steht die Konten­
klasse 2 zur Verfügung. Sie wird daher vielfach 
auch als Abgrenzungsklasse bezeichnet. Bevor 
die mannigfachen Abgrenzungsfunktionen darge­
stellt werden, soll der Wertedurchlauf durch den 
Kontenrahmen kurz erläutert werden. In der 
Klasse 0 befinden sich die Anlage- und ruhenden 
Konten. Die Klasse 1 nimmt die Finanzkonten, 
auf. Die Klasse 2 hat die bereits erwähnte Ab-, 
grenzungsfunktion. In der Klasse 3 werden die 
Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe verbucht. Die 
Klasse 4 ist die der Kosten arten und für die Be­
triebsabrechnung von sehr großer Bedeutung. 
Hier werden alle Kosten gesammelt, die inner­
halb der zur Abrechnung gelangenden Periode 
als tatsächlicher Wertverzehr verrechnet und 
entweder innerhalb der Buchhaltung oder mit­
tels des Betriebsabrechnungsbogens, d. h. stati­
stisch, auf die Kostenstellen zur Verteilung ge­
langen, um dann in Form der Zuschlagsätze end­
lich auf “ den Kostenträger in der Klasse 7 ver­
rechnet zu werden. In der Klasse 8 befinden sich 
die Erlöskonten, während in der Klasse 9 die 
kurzfristigen und jährlichen Abschlußkonten ent­
halten sind. Die Gegenposten zu den Buchungen 
in der Klasse 4 befinden sich zum Teil in den. 
Klassen 0, 1 und 3. Eine Reihe von Ausgaben 
können jedoch weder in der betreffenden Pe­
riode noch überhaupt über die Kostenträger ver­
rechnet werden. Im Gegensatz hierzu gelangen 
vielfach in der Betriebsabrechnung Kosten zur 
Verrechnung, die weder früher noch später tat­
sächliche Betriebsausgaben darstellen (man 
denke an die Zinsen auf das betriebsnotweadige 
Kapital und andere).

Die Kontenklasse 2
Diese und zahlreiche andere Posten werden 

in der Kontenklasse 2 abgegrenzt, so daß letzten 
Endes auch von dieser Klasse Beträge zur Ver-
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rechnung als Kosten nach der Klasse 4 umge- 
bucht werden. Ohne die klare un î saubere Ab­
grenzung in der Kontenklasse 2 ist es unmöglich, 
den Jahreserfolg buchhalterisch richtig zn ermit­
teln. Auch die genaue Erfassung der Kosten in 
der Kalkulation begegnet großen Schwierigkei­
ten. W ohl kann die buchhalterische Abgrenzung 
durch eine rein statistische ersetzt werden. Die 
Abgrenzungsfunktion ist aber dadurch nicht illu­
sorisch geworden.

Im wesentlichen werden in der Kontenklasse 2 
folgende Posten abgegrenzt:

Aufwand und Ertrag vom betrieblichen Aufwand 
und Ertrag. Während es sich bei dem außerordent­
lichen Aufwand und Ertrag um Posten handelt, die 
zwar mit dem ßetriebsgeschehen eng Zusammenhän­
gen aber selten und im allgemeinen unvorhersehbar 
aktuell werden (Verkauf von Maschinen unter dem 
Buchwert, Eingang bereits früher abgeschriebener 
Forderungen, übermäßiger Materialschaden, der nicht 
durch Eigen- oder - Fremdversicherung gedeckt ist), 
handelt es sich bei den betriebsfremden Aufwendun­
gen und Erträgen um Vorgänge, die in keinem ur­
sächlichen Zusammenhang mit dem Unternehmen ste­
hen (hierher gehören z. B. Aufwendungen und Er­
träge aus Beteiligungen, die nicht im Interesse des 
Betriebszieles erfolgen, An- und Verkauf von Grund­
stücken, Gebäuden und Maschinen, die nicht Gegen­
stand des betriebsnotwendigen Vermögens bzw. Kapi­
tals sind). Diese Abgrenzung erfolgt sowohl im Inter­
esse der Jahresschiußrechnung (vergl. Aktiengesetz 
vom 30. Januar 1937, § 132 I 8 und II 4) als auch der 
klaren Kostenerfassung für die Betriebsabrechnung 
und Kalkulation.

2. die zeitraumfremden von den zeitraumzuge­
hörigen Aufwendungen.

Hierunter fallen die bereits erwähnten transitori­
schen und antizipativen Posten. Es handelt sich um 
Zahlungen, die noch nicht in die Kostenrechnung ein- 
gehen können, da sie einen späteren Termin betref­
fen und Verbindlichkeiten, die zwar noch nicht ein­
gelöst, deren Gegenwert aber bereits dem Unterneh­
men zu gute gekommen ist, wie: vorausbezahlte Mie­
ten, Versicherungsprämien, Steuern mit Kostencharak­
ter, Frachten, Pachten und sonstige Dienstleistungs­
gebühren. Wurden die Zahlungen im voraus gelei­
stet, dann werden die Posten in der Klasse 2 zurück­
behalten, bis der Betrieb in den Genuß der Gegen­
leistung kommt. Handelt es sich dagegen um noch zu 
zahlende Schulden, dann muß die Klasse 4 anteil­
mäßig belastet werden, unabhängig von der tatsäch­
lich stattfindenden späteren Zahlung.

3. die buchhalterischen Kosten von den kalku­
latorischen.

Hierbei werden im einzelnen abgegrenzt: a) die 
buchhalterischen Zinsen, d. h. die von dem Unterneh­
mer tatsächlich für aufgenommene Gelder an Banken 
und sonstige Geldgeber gezahlten Zinsen von den kal­
kulatorischen, nämlich den Zinsen, die auf das be- 
t.riebsnotwendige Kapital in die Kostenrechnung über­
nommen werden dürfen; b) das buchhalterische, 
effektiv gewordene Wagnis von dem kalkulatorischen- 
normalisierten Wagnis. Nach den Kostenrechnungs- 
richtlinien, die für den Metallblock herausgegeben 
wurden, darf dieses Wagnis für eine Übergangszeit 
von fünf Jahren nicht mehr als ein Prozent der Her­
stellkosten überschreiten, es sei denn, daß für die 
Mehrkosten ein ausreichender Nachweis über den tat­
sächlichen Anfall vorliegt; c) die buchhalterischen 
Abschreibungen, die gebildet werden auf Grund 
steuerlicher Vorschriften (man denke insbesondere an 
kurzlebige Wirtschaftsgüter unter 200,—  RM oder an 
die Vorteile, die mit dem Besitz von Steuergutschei­
nen I verbunden sind) entsprechend handelsrechtlicher 
Möglichkeiten (ermäßigte Abschreibungen in Zusam­
menhang mit dem Niederstwertprinzip). Vielfach ist 
auch der Rohgewinn Maßstab für die Abschreibung. 
Nicht selten wird sie ganz willkürlich gebildet und 
teilweise kommt auch die Methode ohne Abschreibung 
zur Anwendung, bei der das ursprüngliche Anlage­
kapital immer in gleicher Höhe bilanziell ausgewie­
sen wird. Die der Äbschreibungsquote entsprechende 
Neuanschaffung wird dann sofort über Gewinn- und 
Verlustkonto abgebucht. Im Gegensatz zu all diesen 
Möglichkeiten darf für die Zwecke der Kalkulation 
lediglich die verbrauchsbedingte Abschreibung auf das 
betriebsnotwendige Vermögen verrechnet werden; 
d) endlich ist in diesem Zusammenhang noch der Un­
ternehmerlohn zu erwähnen. Er spielt allerdings nur 
bei Personenfirmen eine Rolle und wird auch nicht 
abgegrenzt, da er buchalterisch überhaupt nicht ver­
rechnet wird. Diese Kostenart wird vielmehr eigens 
für die Zwecke der Betriebsabrechnung in die Kon­
tenklasse 2 aufgenommen und ist unabhängig von 
den tatsächlichen Entnahmen des Unternehmers.

Es ist offensichtlich, daß all 'diese kalkulatorischen 
Kostenarten auch noch zeitlich etwa für einen Monat 
oder ein Quartal abgegrenzt werden können bzw. 
müssen.

4. Verrechungspreise von den tatsächlichen 
Einstandspreisen.

Verschiedene Betriebe sind dazu übergegangen, an 
Stelle der tatsächlichen Einstandspreise Verrech-

Die Elektrofinanz AG, Berlin, hat ihr Grundkapital 
gemäß DAVO um 2,10 Mül. RM auf 5,SO Mill. RM 
berichtigt.

Roth-Büchner GmbH, Berlin
Die Roth-Büchner GmbH, Berlin, hat ihr Stamm­

kapital gemäß DAVO um 6,292 Mill. RM auf 9,152 
Mill. RM berichtigt.
Niederrheinische Bergwerks-AG, Neukirchen

Die H V der Niederrheinische Bergwerks-AG, Neu­
kirchen (Kreis Moers), setzte die Dividende für 1941 
auf 5°/o (4V2°/o) fest.
Mannesmann-Gründung in Bulgarien

Im Zuge des Ausbaues der Wirtschaftsinteressen 
der Mannesmannröhren-Werke, Düsseldorf, im Süd­
osten wurde die Mannesmann AG für Handel mit 
Röhren und Eisen, Sitz Sofia, und einem AK von 3,35 
Mill. Lewa gegründet und in das Handelsregister So­
fia eingetragen.
Standardisierung von Papier in Finnland

In Finnland wurde beschlossen, die Arten der Papier­
bogen, die zum Verkauf kommen, zu standardisieren. 
Italienisch-finnisches Wirtschaftsprotokoll

Der italienisch-finnische Wirtschafteausschuß in 
Rom hat seine Arbeiten mit der Unterzeichnung eines 
Protokolls über den Handelsverkehr im Jahre 1943 
abgeschlossen.

Zwiebelbewirtschaftung in Kroatien
In Kroatien wurde die Zwiebelbewirtschaftung ©in­

geführt. Von den Erzeugern müssen alle Mengen über 
25 kg Zwiebel, 10 kg Steckzwiebel und 10 kg 
Knoblauch angemeldet werden.

Die Essenholer treffen am Kampfstand ein. Rumänische Gebirgsjäger^ MeVveS 
PK-Aufnahmen: Kriegsberichter Springmann-Sch, Heinisch-Sch, Schmidt-Schee
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nungspreise einzusetzen, um Marktschwankungen, die 
trotz Preisstop wegen der vielfach notwendigen - Um­
stellung auf andere Bezugsquellen, auf Austausch­
stoffe usw. nicht zu vermeiden sind, auszusondern. 
Veränderte Kosten je  Leistungseinheit bei Verrech­
nung mit immer gleichbleibenden Preisen lassen nur 
noch auf eine betriebliche Verschiebung schließen, 
die sich vor- oder nachteilig auf die Ergiebigkeit aus­
wirkt. Die Rechnung mit Verrechnungspreisen bietet 
somit wertvolle Ansatzpunkte für die Betriebskon­
trolle und fördert das Bestreben nach Leistungssteige­
rung. Daher sollte jeder moderne Betrieb gerade 
dieser Möglichkeit sein besonderes Augenmerk wid­
men.

5. die Tellbuchhaltung von der Hauptbuch- 
haltung.

In Klein- und Mittelbetrieben trifft man vielfach 
noch die sogenannte Geheimbuchhaltung ein. Bei an­
dern Unternehmungen ist die Material-, Lohn-, Filial- 
oder Betriebsbuchhaltung vielfach losgelöst von der 
Haupt- oder Finanzbuchhaltung. In den allgemeinen 
Grundsätzen für Buchführungsrichtlinien wird der Zu­
sammenhang aller Teilbuchhaltungen gefordert. Sie 
müssen im organischen Verhältnis zueinander stehen. 
Vergleichbare Kontenbezeicbnungen, sinnvolle Auf­
gliederungen und entsprechende Verbindungskonten 
müssen die Zusammenfassung dieser Teilbuchhaltungen 
jederzeit gewährleisten. Die Kontenklasse 2 nimmt all 
diese Verbindungskonten zwischen Haupt- und Teil­
buchhaltung usw. auf;

6. die aus dem Ertrag zu deckenden Aufwen­
dungen.

Es handelt sich um Einkommen- und Körperschafts­
steuer für gewerbliche Kirchensteuer, soweit sie in den 
einzelnen Reichsgebieten erhoben wird, Spenden, die 
das Normalmaß überschreiten, falls sie überhaupt in 
die Kalkulation einbezogen werden dürfen. Bekannt­
lich ist es nach der Neufassung der LSÖ vom 12. Fe­
bruar 1942 verboten, Spenden noch in die LSÖ- bzw. 
LSBÖ-Kalkulation aufzunehmen. In diesem Zusammen­
hang sind auch zu erwähnen alle Gewinnverwendun­
gen, wie Dividendenzahlungen oder Gewinnauszahlun­
gen in anderer Form bei Personalgesellschaften, Stra­
fen der Steuer- und Preisbehörden usw. Es handelt 
sich somit teilweise um Aufwendungen, die zu La­
sten des im Vorjahr erzielten Ertrages oder aber zu 
Lasten des Kapitalkontos zu verbuchen sind. Falls der­
artige Positionen dennoch im laufenden Geschäfts­
jahr über Gewinn- und Verlustkonto abgebuctit wer­
den, muß für die steuerliche Ermittlung des Ertrages 
eine außerbilanzielle Korrektur vorgenommen werden. 
Keinesfalls dürfen diese Zahlungen in die Kosten­
rechnung eingehen;

7. kostenstellenmäßige Abrechnungen.
In der Kontenklasse 2 können auch kostenstellen­

mäßige Abrechnungen, deren Saldo erst in die Konten­
klasse 4 übernommen werden soll, vorgenommen 
werden. Man denke z. B. an die Kosten, die durch 
die Beschäftigung von Kriegsgefangenen entstehen und 
dergleichen. Allen Aufwendungen hierfür einschließ­
lich der Löhne und sonstigen Entschädigungen werden 
die entsprechenden Leistungen gegenübergestellt. Nur 
yder Saldo wird in die Kontenklasse 4 als Kostenüber- 
oder Kostenunterdeckung übernommen. Auch das An­
lagewagniskonto, das künftig entsprechend den Vor­
schriften in den Kostenrechnungsrichtlinien zu führen 
ist, wird in der Kontenklasse 2 zu führen sein. Frei­
lich kann die Erfassung von Kostenartengruppen zu 
Schwierigkeiten in der Betriebsabrechnung führen, 
wenn z. B. bei den Aufwendungen für Kriegsgefan­
gene Kostenarten enthalten sind, die unter anderer 
Bezeichnung noch einmal Vorkommen. Dies wird z. B. 
bei Hilfslöhnen der Stammarbeiter, die für Vorberei­
tung der Unterkunft der Gefangenen usw. aufgewen­
det wurden, der Fall sein. Bei dieser Verbuchungsart 
werden Funktionen des Betriebsabrechnungsbogens 
vorweggenommen. Gleichzeitig wird aber die Äussage- 
fähigkeit der Relationen, die sich aus dem Betriebs­
abrechnungsbogen bilden lassen, getrübt. Dies ist be­
sonders gravierend, wenn einmal ein zwischenbetrieb­
licher Vergleich vorgenommen werden soll. Aber auch 
jetzt werden schon vielfach von Wirtschafte gruppen, 
Preisbildungs- und Preisüberwachungsstellen und an­
deren Behörden Angaben gefordert, die nur schwer 
zu erteilen sind, wenn gewisse Kostenarten bereits 
vor Aufnahme in den Betriebsabrechnungsbogen Ver­
änderungen erfuhren. So muß die Relation zwischen 
Fertigungs- und Hilfsmaterial falsch werden, wenn 
Teile des Materials bereits vorher mit anderen Ko­
stenarten zusammengefaßt wurden. W ie die Kosten­
verteilungsfunktion des Betriebsabrechnungsbogens 
außerhalb der Buchhaltung statistisch vorgenommen 
werden kann, so kann auch die Abgrenzungsfunktion 
der Klasse 2 statistisch erfolgen. In der Klasse 2 wer­
den dann lediglich sogenannte Repräsentativkonten 
geführt. Die genaue Untergliederung wird auf Ko­
stenartenkarten außerhalb der Buchhaltung vorgenom­
men, wie dies ähnlich bereits bei den verbrauchs- 
bedingten Abschreibungen mittels der Anlagenkartei 
geschieht. Die klare zeitliche Abgrenzung der Kosten 
ist notwendig, um den tatsächlichen Periodengewinn 
feststellen zu können und um die Leistungseinheiten 
nur mit den wirklich entstandenen Kosten entsprechend 
dem Prinzip der Verursachung zu belasten.

Wirtschaftliche Kurzmeldungen
Strafbefugnis der Distriktsgruppen Handwerk

Der Leiter der Hauptgruppe gewerbliche Wirtschaft 
und Verkehr in der Zentralkammer für die Gesamt­
wirtschaft im Generalgouvernement hat die Distrikts-

gruppen Handwerk ermächtigt, Ordnungsstrafen bis 
zur Höbe von Zloty 1000,—  zu erlassen. Gegen den 
Strafbescheid ist die Beschwerde zulässig.
Osteinsatz GmbH gegründet

% In das Berliner Handelsregister wurde die Ost­
einsatz GmbH, Berlin, mit Sitz in Berlin und einem 
St.-K. von 100 000 RM eingetragen. Geschäftsführer 
sind Rechtsanwalt. Dr. Rudolf W eide (Berlin), Direk­
tor Dr. Ludwig Strobl und Direktor Theodor Lessen 
(Hamburg).
Elektrofinanz AG, Berlin
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Ein Kradmelder auf einer sowjetischen „Straße". Manches Mal muß er auf ®ineIy ergaser zU 
fahrt absteigen, um die Maschine durch den Schlamm zu schieben, oder den 

nigen, aber am Schluß kommt er doch durch.

Nachschub kennt kein Hindernis

Während die Pioniere mit der Wiederherstellung einer zerstörten Brücke beschäftig* 
an ifrhen vorbei der Nachschub in ununterbrochener Folge über einen Be*,e
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